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durchlauchtigsten Herzoge 
,1 n o 

H e r r n H e r r u 

Franz Foseph, 
Fürsten und Regierer 

des 

Hauses Lobkowitz, 
Herzoge zu Naudnitz, Her rn auf Chlumch 
Gistebnitz Zeltsch, und Raudnitz an der Elbe, 
Mühlhausen Unterberzkowitz, Enzowann, Schrö-
ckenstein, Cittow, Daniowes, Rothhradek, Am-
schelberg, Oetrzichowitz, P l a n , Draziczka, und 
Mezdrzitsch, dann der Herrschaften B i l i n , Liebs
hausen, Mireschowitz, Neündorf und Eisenberg, 

S r . l . k. apostolischen Majestät wirklichen 
Kammerer :c. 





Durchlauchtigster Herzog, 

gnädigster Fürst und Herr! 

E u e r Hochfürst l iche Durch
lauch t haben sich durch die Wie
derherstellung der Sauerbrunnquel
len in der Nahe Vi l ins, oder viel
mehr durch Auffindung neuer reich
haltigerer Quellen in den Annale« 
der Menschheit überhaupt, und in 
der Geschichte unserer Staaten ins
besondere ein bleibendes Denkmal ge
stiftet. Wessen Name könnte wohl 
mit mehrerem Rechte der Beschrei
bung dieses Mineralwassers vorge
setzt werden, als eben der Name 



des erhabenen F ü r s t e n , dem 
es sein Daseyn dankt. 

Nehmen E u r e H o chfü rst l i-
cheDurchlancht diese Zueignung 
als einen schwachen Beweis der tie
fen Verehrung an, mit welcher ich 
stets die Ehre haben werde zu seyn 

Euer Hochfürstl- Durchlaucht 

gehorsamster 

F r a n z A m b r o s R eu ß. 
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B i l i n. 

A n dem nordwestlichen Ende des böhmischen 

Mittelgebirges lagerten sich die Einwohner B i-

l i n s in einen Kessel, der von allen Seiten von 

Hügeln und Bergen umgeben ist, und durch 

den sich ein kleiner Flusi, die B i l a , in sanf

ten Krümmungen windet. I n Süden hat die 

Stadt den berühmten B i l i n e r S t e i n , zu 

dessen eigentlichen Fuße ein nicht zu hoher, sanft 

gekrümmter Basaltrücken hinanführt; von We

sten zieht sich der Fusi des G a n g h a f e s , ei< 

nes ziemlich hohen, weit verbreiteten Berges, 

bis in die Stadt und an den Flusi hinab; in 

Norden der Stadt erhobt sich der nicht zu hohe, 

kegelförmige, auch sonst noch wegen seines Echos 

A 
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merkwürdige Pasaltberg, der C h l u m / an 

dessen Fuße sich, mit Ausschlüsse seiner Nord

seite, die Vorstädte herumziehen, und der groß« 

tentheils biö auf seine nicht auogedehnte Platt-

form, von der man eine artige Aussicht über 

die Stadt, und deren nächste Umgebung hat, 

bebaut ist; in Osten endlich liegt auf einer her

vorspringenden Ecke des H r a d i s s t , das fürst

liche Schloß, das die Stadt beherrscht. Von 

beyden Seiten dieses stets an Höhe zunehmenden 

Berges führen zwcy romantische mit blumigten 

Wiesen und Auen, duftend blühenden, oder 

mit allerlei) Früchten bcladcnen Obstgarten, pran

gende Thäler zu den benachbarten Dörfern Ra

don' e si tz und K u t s c h l i n , welche zwey Ge-

virgsbäche sanft rieselnd durcheilen. Die Gehän

ge der ste einschließenden Gebirge sind theils mit 

niedrigem Gesträuche und Buschwerke, theils mit 

Weingärten und Feldern versehen, theils ragen 

hier und da ziemlich hohe und schroffe Felsenmas-

sen hervor, und gewähren so dem Auge eine an

genehme Abwechslung. 
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Der östliche Abhang deS Oanghafes ist es, 

an dessen Fuße der Piliner Sauerbrnnn dem 

Schooße der Erde entquillt. Von der Stadt führt 

eine Fahrstraffe bis zur Quelle, die von beyden 

Seiten mit Obstbäumen besetzt, im kürzendem 

Wanderer einen kühlenden Schatten im Som« 

mer gewähren wird. Wi l l der Fußgänger sich ei« 

nen Umweg gefallen lassen, so kann er einen 

Fußsteig auf der Südseite des Bilafiusses immer 

an seinem Ufer im Schatten der hohen Erlen auf 

blumenreichen Wiesen verfolgen, den er erst in 

der Nahe des Sauerbrunns verläßt. 

Von der Terrasse, welche die Mineralquellen 

umgibt, hat man eine ausgedehnte, sehr schöne 

Aussicht. Zu seinen Füßen sieht man das lachen-

de Thal , in welchem sich der Bilafiuß mit sei« 

ner Erleneinfassung fortschlangelt, und welches 

in Osten von der Stadt begränzt wird, in We

sten sich zwischen den sich nähernden Oebirgsge-

hangen verbirgt. I m Rücken hat man den sanf

ten mit kleinen Waldchen, Feldern und Obstgar-

A « 



4 

ten prangenden Abhang des SauerbrunnbergeS, 

der die Gegend, in der die Quellen entspringen, 

amphitheatralisch einschlicht. I m Vorgrunde er

blicket man mehr lmks die Stadt mit dem auf 

der Anhöhe liegenden Schlösse, den Eingang in 

das Thal CHist ta, und dann den oben zwar 

tahlen, und nur beraseten, aber an dem, dem 

Flusie zufallenden nördlichen Gehänge mit Obst 

und Getreide reichlich bebauten, und so einem 

Garten ähnelnden Hügelrücken, mit dem an sei« 

nem Fuße gelegenen, lang gezogenen Dorf« 

Augezd, der sich rechts an den grotesMippigen 

B o r z e n oder B i l i n e r - S t e i n anschließt.. 

I m Hintergrunde erblicket man den westli

chen Theil des Mittelgebirges, mit seinen tegel« 

förmigen Hügeln und Bergen, und halbkugel« 

förmigen Kuppen. Man sieht von Norden gegen 

Süden, mit dem Auge vorrückend, den B a« 

ratsch e r -Be rg mit einer gegen Süden aus' 

laufenden, waldigten Kuppe, die V e r z i z a , 

den S t i r b i t z e r - B e r g , den großen Franz, 

^ 
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und die B r z e z i n a , zwischen welchen beyden 

m einem etwas liefern Puncte der Hügel er

scheint, auf dem die artigen Ueberbleibsel einer 

ehemahligen ritterlichen Burg, der Hum° 

prechtswiese sich dem Auge darstellen, über 

welchem letzteren Berge, der nicht selten ganz 

umwölkte, conische Scheitel des ehrwürdigen 

Donne rbe rges bei M i l l e schau*) empor

ragt, den K lo tzberg, den S t i e p a n e r -

B e r g , den K a h l b e r g , zu welchem von der 

Stadt Bi l in aus der H r a d i s s t , mit seinen 

aufgesetzten, immer an Höhe zunehmenden Kup

pen hinanzustreben scheint, aber bald seiner 

Ohnmacht sich bewusit, sich indem K ritsch el-

borg bcy Kutschl in endigt, die T a l l i n a , 

die H o r a , und den Rade l s te i n , und diese 

ganze Aussicht schließt in Süden wieder der B t-

*) Dieß ist der höchste Berg im Innern Böhmens, 
und liegt nach Hos r r s barometrischer Messung 
2496, nach v. L i n d n c r s Berichtigung 264, 
Fuß über der Meeresflache. 
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l i ne r S t e i n . M i t Vergnügen verweilt das 

Auge bey diesem genußreichen Überblicks. 

Wem also die schöne Natur, wem Spa

ziergänge in die umllegende Gegend, Ausflüge 

in die benachbarten, sehenswürdigen Orte, die 

Bader zu T i p l i tz , das St i f t Ossegg, den 

Garten zu D u x , die Iagdschlösscr Kosten und 

D o p p e r l b u r g , die neuern Anlagen zu Rhei n-

g ra f s l us t oberhalb Schwatz u. s. w. Genus; 

gewahren; für wen das stillere Landleben einigen 

Reib hat, der wird sich gewlß m B i l m , und 

seiner Nähe gefallen. 

Die nächste Umgebung des Brunnens bedarf 

noch einer Verschönerung, da bey dem im vo

rigen Jahre nöthigen Baue, Tausende von Ku-

biktlaftern aus der Tiefe gefördert, Berge von 

Schutt in der Nahe aufgeführt werden mußten, 

die freyllch jetzt noch ganz kahl da stehen, und 

ihren Schmuck, und ihre Betleidung aus dem 

Reiche der Flora erwarten. 
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Bruchstücke aus der Geschichte 
Vi l ins. 

X ) o n der Geschalte V i l i n s , so wie der umliec 
genden Städte und Gegenden weist man nur 
wenig, nn, so weniger als die Geschichte dos 
ganzen Landes von P r z e m i s l a n , bis zu 
B o r z i w o g s Taufe so vielen Zweifeln unter
l iegt , und die Geschichte der böhmischen Herzo-
ge nur auf den unzuverlässigen 'Aussagen alter 
Leute beruht. Nach der Meinung der vorzüg
lichsten Geschichtschveiber Böhmens soll diese gan
ze Gegend von den D a c i a n e r n oder, D 0" 
x a n e r n , einem slawischen, im sechsten Jahr
hunderte aus der jetzigen Mark Brandenburg in 
Böhmen eingewanderten Volke, den Nahmen 
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D o x a n e r - B e z i r k erhalten haben, nnd von 

eigenen Herzogen beherrscht worden styii. Wie-

dcrhohlte 'Ausfälle der Prager Herzoge setzten 

das Volt in die traurige Nothwendigkeit, sich 

ihnen zu unterwerfen, und von eigends zu V i -

lin angestellten Burggrafen in Gehorsam erhalt 

ten zu lassen. Unter diesen sind merkwürdig: 

P r t o s i oder P r o k o p , der zwar im Jahre 

,040 wider Eckharden Herzogen zu Sach

sen tapfer focht, im folgenden Jahre aber treu

los eben demselben den Weg nach Böhmen bahn? 

te, und zum Lohne seiner Verrätherey an sei

nem Körper verstümmelt in den Flusi Bila hin

abgestürzt wurde. Zu seinem Nachfolger setzte 

H e r z o g B r z e t i s l a w der erste Eppa-

nen ein, dessen Burggrafenamt bis auf die 

Zeiten S p i t i g n e r s des zwey ten unun

terbrochen fortwahrte. M s t i s l a w , der bis zu 

der Thronbesteigung W r a t i s l a w s im Jahre 

,06» dieses Amt begleitete, und dann wegen 

der an A r o b a n e n , W r a t i s l a w s Oemah-

linn zu Ossegg begangenen Harte und Unmensch-
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lichleit die Flucht ergriff/ wurde in eben diesem 

Jahre von K o j a t a ersetzt. So weit reicht d«e 

Periode der Burggrafen. 

Später wurde Bi lm sammt allen dazu ge

hörigen von dem Könige W e n z l dem ersten 

einem seiner Hofieuto Ho ge r i u s wegen seiner 

treu geleisteten Dienste geschenkt, nach dessen 

Tode von seiner einzigen Tochter S w a t k a er

erbt, und an Alberten von Seeberg als 

Mitgift gebracht. Nach dem Tode beyder ohne 

Erben siel Bi l in wieder an die königliche Kam

mer zurück, und wurde den verschiedenen Be

sitzern pfandweise überlassen. Aus diesem sind be

kannt A l b e r t von K o l d i c z , welcher'auf 

das Jahr i4»9 nnd I a k u b k o von Wrze -

z o w e c z , der bey B a r tos; aufdao Jahr »495 

vorkömmt; T h u m a odcr T h y m o von Ka l -

d i cH , und dann gegen das Jahr ,464 das 

Geschlecht des Herrn P o p e l von L 0 bk 0 witz, 

wornnter man folgende in unseren Jahrbüchern 

findet: D i p o l d von Lobkowitz auf das 
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Jahr ,504; J o h a n n F r e y Herr v o n 

Lobkowi tz auf das Jahr »5-24; Ch r i s toph 

auf das Jahr ^ 4 9 ; L i t h w i n auf das Jahr 

»HZ7; C h r i s t o p h auf das Jahr ,57» und 

iZzy ; Udal r ich auf das Jahr 1604; C h r i 

stoph F e r d i n a n d G r a f v o n Lobko

witz auf das Jahr »648; später Leopo ld 

P o p e l von Lobkow i t z , dem seine Schwe

ster E l e o n o r e , vermahlte Fürstinn von 

Lobkowi tz im Besitze folgte. I m Jahre ,72a 

kam die Herrschaft Bi l in mittelst des Testaments 

an P h i l i p p e n , Herzogen zu Sagan; dann 

an dessen Sohn F e r d i n a n d und im Jahre 

,7«4 an den jetzt reglerenden Herrn ArNNZ 

Joseph Fürsten von Lobkowitz, Her
zogen zu Raudnitz. 

Dasi es übrigens an feindlichen Einfallen in 

diesem Bezirke nicht gefühlt habe, dasi er oft 

der Schauplatz kleiner Kriege in den vorigen 

Jahrhunderten, vorzüglich mit den Sachsen 

war, beweisen die in dem Biliner - Steine b^ ^ 
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findlichen Höhlen, die bey näherer Besichtigung 

mehr das Product der Menschenhand und der 

Zufluchtsort der Flüchtlinge, als von der Na

tur gebildet zu seyn scheinen; die, vielen iu dein 

sogenannten Hradisst, einem Berge, auf wel

chem, wie gesagt, jetzt das fürstliche Schloß steht, 

befindlichen unterirdischen Gänge, die gefunde

nen Waf fen, deren Structur leinen Beweis 

für ihr zu hohes Alterthum abgibt, und end

lich die vielen Gräber, die man in der Gegend 

antrif f t , von welchen Balbiu *) den Nahmen 

des gegen Süden gelegenen Dorfes Hrodssicze 

ableitet * * ) . 

1679. l o l . ,̂. 28. 

**) Vergleiche SchallerZ Topographie des König
reichs Böhmen V. Theil. Prag l̂ 87> 8> 
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Geschichte der Quelle. 

E s findet sich kerne Spur/ woraus abzunehmen 

wäre/ daß bis auf die Zeite n der Fürstin» E leo 

nore v o n Loblowi tz unsere Quellen be

merkt werden/ oder bekannt gewesen seyen/ 

wenn nicht Hageks Stelle '̂ ) hierher gedeutet 

werden soll / welches aber mit vielen Schwierig-

*) Böhmische Chronik ^Vence»I.<»i Us^ecü von 
Libolschan vom Ursprünge der Böhmen, von ih
ren Herzogen nnd Königen, Grafen, Adels 
und Geschlechter Abkunft «. s. w., überseht 
durch ?ollaune>n 8an«iel Xliltic!in«l:»n, I'c»l. 

Nürnberg 1596. .5. 5«. Die Stelle lautet also: 
Anno 76» giengeu des Kofchals Diener aus der 
Stadt Bi l in in den Wäldern und Bergen her
um spazieren, vermeinend, etwa mit ihre,, 
Pfeilen ein Wild zu fallen, «nd dasselbe ihrem 
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teilen zu kämpfen haben würbe, da in dieser 

von einem im Jahre 76, versottenen Kochsalze 

Herrn dem Koschal zu bringen, und fanden 
ohnvrrsehenS nicht fern von der Stadt einen 
gesalzenen H«ellbrunnen, brachten dasselbe Was
ser ihrem Herrn zu versuchen. Und als er es ko< 
stete, ließ er bald die Salzsieder, so unter dem 
Salz- oder Schlanerberg ihre Wohnungen hat
ten, erfordern. Als dieselben kamen, fiengen sie 
an , aus diesem neu erfundenen Brunnen Salz 
zu sieden, ließen sich daselbst nieder > und woll
ten nicht wieder unter den Schlauer-Berg reh« 
ren. Da solches andere ihrer Gesellen und M i t -
gehülfen merkten, kamen sie auch hernach gezoc 
gen, und beliebte ihnen, bey diesem bessern und 
salzreichen Brunnen ihre Wohnung. Durch die
se Trennung ist das Salzsieden unter denSchla« 
ner-Berg ganz eingestellt, und der Salzbrun« 
nen daselbst vergangen. So ist der Salzbrunnen, 
welcher sich bey Bi l in ereignet gehabt, des ans 
der» Jahrs auch versiegen. Obwohl manchesmal)! 
wiederum ein solches Wasser an einem anderen 
Orte gefunden, jedoch konnte man keinergeswllt 
ein Salz sowohl alszuvor daraus sieden, denn 
es ist nicht also salzreich gewesen, berowegen 
haben sich die Salzsieder auch allmahlig ver
loren. 

^ 
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die Rede lst, wovon in unseren Quellen jetzt nur 

eine unbedeutende Menge, die nur -/^ des gan

zen übrigen sixen Gehalies beträgt, entHallen 

ist, wie die chemische Untersuchung zeigen wird, 

und da man, so wenig Geschmack man auch ün- , 

feren Anfangs nomadisircuden Voraltern allge

mein zutrauen w i l l , doch unmöglich' glauben 

kaun, das; sie sich des etelhaftcn Mineral-Laugen-

salzes statt des Kochsalzes zum Küchengebrauche 

bedient haben sollten. B a l b i n * ) erwähnt in 

seinen Miscellancen uusers Säuerlings nicht im 

geringsten. Das Bekanntwerden desselben kann al

so nicht über das erste Iahrzchend des eben ver

flossenen Jahrhunderts hmcmsgcrückt werden, 

man träume noch so viel von seinem Alter. Auch 

entscheidet ja den Werth eines Mineralwassers' 

nicht Ant iani tat , sondern der innere Gehalt. 

Damahls erst scheint man also auf dieses 

Eauerwasser aufmerksam geworden zu seyn, da 

*) I m augl'f. B. S . 61. lind f. f. wo er vom 24. 
bis vtz. Omiplsiiicle von den Bäder», Hnrl^n 
und Gcslmol'rliimrll Böhmens handelt. 
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man es aus Mangel eines guten Trinkwassers 

zum häuslichen Gebrauche zu hohlen anfteng; 

doch soll der allgemeinen Enge nach selbes aus 

«inem etwas mehr gegen Osten gelegenen, von 

der jetzige» Quelle einige Klafter entfernten Aus

bruche geschöpft worden/ und die Quelle selbst 

mit einem unzugänglichen Sumpfe bedeckt gewe

sen seyn. Da sich' aber anch dieser aus unbe

kannten llrsach.cn verlor, so ließ obengenannte 

Fürstin» von Bergleuten an einigen Orten gra

ben, welche auch auf einige Spuren in einer 

massigen Tiefe, aber auf keine Quellen trafen. 

Erst da sie dem Sumpfe näher kamen, schlössen 

sie aus der Menge des hervorquellenden sehr l'al^ 

ten Wassers auf die Gegenwart der Quelle selbst. 

Die wilden Wasser wurden alsdann zwar abge

lö te t , aber ihr Zufluß wegen des übel angeleg« 

ten Baues nicht gänzlich gehindert. 

I m Jahrs , 7 6 , suchte man das Eindringen 

der wilden Wässer dadurch zu hindern, daß man 

die drey damahls vorhandenen Quellen in eige

ne ,Reservan'0 von zugehauenen Sandsteinen 

http://llrsach.cn
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fasite, und den ganzen Bau mit einer Ein

fassungsmauer umschloß. 

Erst im Jahre ,78» wurde man durch den 

zunehmenden Debit dieses Mineralwassers im 

Inlande, und durch den anfangenden Ver

schleiß in das Ausland auf den innern Werth 

desselben aufmerksam. Man baute zur beque

mer» Packung und Versendung ein niedliches 

Haus, wodurch auch für die Bequemlichkeit der 

zusprechenden Fremden aus dem Badeorte Te-

plitz einiger Masten gesorgt war, zierte es mit ei

ner von einem Gesundbrunnen an der Tiber ent

lehnten Aufschrift: 

KeniKu«, et, ztoinaclio, s^Ieni. Hecoliyue ineäetnr. 

H l i l le . inl l l l«. z o l l e s t , isla. «»l^bi l«. »c^u». 

Keß. 1<i5. I I . N. 1. ä.. et. r. r . et 
^.uz;. ?. a I^obKowit!. 

Vt . aeiäuluu. »c^uae. «uludritatem. n i l i l l iuz. Iiuu» 

riencli. eo^iu. et. l o c i . Uluoenitas. con»»lenl1ulut. 

,e^'l lrß!lto. tonte, uclliili». :un^1iore. ueclilicullone. 

Kulieii l l^l lü. u»lliri<c^ue. » l l i o ru ln . incl l ic l^. ,,>.lliiic!»c 

u t l l i tÄ t i . con5u1uit. H.nuo. 

»1. ucc. Lxxxi i . 



pflanzte von diesem Hause bis zur Stadt eine 

Allee von binden, die nun von der Stadtge« 

memde durch mehrere Reihen von Obstbäumen 

ersetzt worden ist, und so zur Verschönerung 

der Gegend umher viel beyträgt. 

I m Jahre ,737 wurden alle damahls vor, 

handenen Quellen einer chemischen Analyse un< 

terworfen, und das Resultat derselben in einem 

eigenen Werke: Naturgeschichte der Biliner-

Sauerbrunnen M . K. Prag »7««. 8. von mir 

öffentlich bekannt gemacht. 

Ein Wolkenbruch, der im Jahre 178«) auf den 

Sauerbrunnberg niederfiel, trübte die günstigen 

Aussichten, die der immer steigende Debit unsers 

Mlncralwassers gewährte, (denn im Jahre »78s 

wurden von diesem Gesundbrunnen bereit» 4«,<,<,» 

Krüge versendet.) Die zahlreichen, den aufge

lösten mürben Gneusifelsen durchsetzende Klüfte 

wurden ausgewaschen, und von allen Seiten 

drangen den Quellen wllde Wässer zu, die im 

B 

, 
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Verhältnis, ihrer Menge die Güte des Mineral

wassers vermindern mußten. Diesem Uebel abzu

helfen/ wurde mit Bewilligung der damaligen 

fürstlichen Vormundschaft das um die Quelle ge

legene Steinpstaster aufgerissen, und alles bis 

auf die Felsen entblößt, die Einfassung um die 

Hcmptcmelle mit Ziegeln ummauert, und der 

dazwischen liegende leere Raum mit guten,, fet

tem Thone verstampft, und so daS Zudringeu 

der Tagwässer wieder gehindert. 

Die geringe Aufmerksamkeit, d,e man wäh

rend der letzten Pachtung den Quellen schenkte, 

und die letztern sehr nassen Winter waren Schuld, 

daß das Uebel, dem man im Jahre 17«? eini-

germassen abgeholfen hatte, nun mit verdoppele 

ter Wuth einbrach. Das niederfallende, atmo

sphärische Wasser, das in das weiche und lockere 

Erdreich ungehindert eindringen konnte, und 

dem wegen der ungünstigen, tiefen Lage der 

Quellen in der Umgebnng kein Abfluß verschafft 

werden konnte, grub sich neue Kanüle zu den 
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Quellen, erweiterte die schon vorhandenen; das 

Mineralwasser vermengt mit dem von allen 

Seiten, besonders aber von der Abendseite mache 

tig zubringende Tagewasser, hatte nur einen 

. unbedeutenden Gas- und Salzgehalt, so daß 

man im Jahre ,zo6 die Versendung desselben 

ganz einstellen mußte. 

Der jetzt regierende Fürst durch die Analogie 

der Bestandtheile in dem Selterser und Biliner 

Wasser überzeugt, das; dieses jenes in unser« 

Staaten so theure Selterwasser uicht nur er-

setzen könnte, sondern daß es dasselbe noch an 

innerer Güte übertreffe; baß dasselbe, insoweit 

als es die Herstellung von so manchen Krank

heiten entweder allein bewirken, oder doch be< 

günstigen könnte, in medicinischer Hinsicht, in« 

soweit als es durch den vermehrten Debit in das 

Ausland eine Quelle des Nationalreichthums 

mehr abgeben dürfte, also auch in staatswirth-

schaftlicher Hinsicht alle Aufmerksamkeit verdiene, 

nahm alle Zweige der Industrie, (den Biliner 

B « 
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Sauerbrunn, das Saidschitzer Bltterwafser, und 

die daraus bereiteten Produkte, die Granaten 

von T rMi tz , und Meronih), die noch während 

seiner Minderjährigkeit verpachtet wurden, in 

eigens Regie, und schenkte nun dem Sauerbrunn 

wieder die so verdiente, aber ihr wahrend der 

Pachtzeit entzogene Aufmerksamkeit; unternahm 

sehr kostspielige Bauten an der Quelle; lies; viele 

Tausend Kubcktlaftern Erde, und Felsen aus der 

Tiefe fördern, um den verlohrnen Quellen nach

zuspüren, und war endlich so glücklich, statt den 

vormaligen, viel tiefer liegenden vier Quellen, 

davon nur die vormals sogenannte Hauptquclle 

einen mineralischen Gehalt verräth, in einer hö

hern Lage und in der Entfernung einiger Klaf

tern drey neue Quellen aufzufinden, die an fixem 

Gehalte die altern Quellen übertreffen, und 

von denen gegenwartig bereits zwey gefaßt sind, 

und wie sich hoffen läßt, gegen alle nachtheilige 

Einflüsse der atmosphärischen Einwirkungen ge» 

sichert seyn dürften. 
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Mtt einem grosien Kostenaufwande hat also 

der ed le Fürs t der leidenden Menschheit ein 

Heilmittel, dem Staate eine Quelle des Reich-

thums mehr gesichert, und so sich bey der Nach

welt ein bleibendes Denkmahl feiner Kenntnisse/ 

seiner großen Gesinnungen, und seines gütigen, 

wohlwollenden Charakters gestiftet, das mehr 

werth ist, als Ehrensaulcn. 
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Kurze geognostische Bemerkungen 
über die Gegend um B i l i n . 

E i n Theil der weit verbreiteten Ebene, die bey 

der Stadt Kaaden beginnt, und aNmahlig 

sich verengernd bey Auß ig sich schließt, so daß 

sie hier nnr emen schmalen Durchgang für den 

Bilafluß übrig läßt, der zögernd dem Elbflusse 

zufließt, scheidet hier das Mittelgebirge von dem 

Erzgebirge. Da jenes in der Nahe von Bi l in 

weiter in diese Ebene hervortritt, so ist ihre 

Breite hier nur geringe, und man dürfte kaum 

anderthalb Stunden brauchen, um den Fuß des 

Erzgebirges zu erreichen. Dieses giebt der Ge

gend von Bil in einen Arm desjenigen Gne iße s, 

der nun die Unterlage ausmacht, auf der alle 

übrige Gebirgsarten aufruhen. 
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Man sieht diesen Gneisi am Fusie des C h l u >n 

an der Poststrasse, die nach Teplitz führt; er 

setzt den Hrad iss t zusammen, und die schroft 

fen Felsenparthien, die man in den beyden eben 

beschriebenen, ihn begleitenden Thälern, der 

Debersche und der Cßistl 'a mitten aus den 

Weingarten und dem niedrigen Buschwerke her

vorragen sieht, bestehen aus dieser Gebirgsart, 

dle sich in jenem erst unmittelbar vor dem Dorfe 

Radowess i t z , in diesem bey der Hrobss i -

tzer - M üh lo verliert, um an dieser Seite 

des Mittelgebirges nie wieder zum Vorschein zu 

kommen. Dieser Oneiß begleitet den Wanderer 

auf dem Fahrwege zum Sauorbvunn, ihm ent

quillt das Mineralwasser selbst, und weiter ge

gen Abend bildet er die ziemlich hohen und sehr 

steilen Gehänge am Fuße des Biliner»Steins 

und des Gcmghafes, und verschwindet an dem 

südlichen Ufer bor B i l a , in der Nahe des Dor, 

fes Liebschitz, wo er eine artige Felsengrup^ 

pe bildet, an dem nördlichen, an der Sellnitzcr 

Mühle für immer. 
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Man sinket von dem Gneisie mehrere Ab

änderungen. Er ist meistens dickfiasrig, doch 

oft mich nur dünnflasrig, meistens gerade/ sel» 

ten wellenförmig, sehr selten erscheint er stang

lich , und dies nur im Thale C îsika. 

Seine Gemengtheile wechseln in der Größe 

sowohl als in dem Verhältnisse ab. Der grau

lich-gelblich- und röthlichweiße, und aus diesem 

letztern in das sieischrothe übergehende Feldspat!), 

der pechschwarze, seltner silberweiße Glimmer, 

der graulichweiße, oder rauchgraue Quarz sind 

seine OemengtheUe. Außerordentlich nimmt er 

einzelne Saulchen und Nester von gemeinem 

Schörl auf, und diese sind Bürge für das Al» 

ter seiner Formation. 

Der Gneiß ist Stellenweise sehr verwittert. 

So sieht maii ihn in dem Thale Czistta an dem 

Fußsteige, der nach dem Dorfe Trjinka führt, 

und an den letztern Hausern der Brüxer Vor

stadt in einem am Sauerbrunnwege eröffneten 
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Steinbruche, fleisch- rosen- und brüunlichroth, ' 

blasiviolblau, grünlichgrau, blasiberggrün, ge

fleckt und geflammt, und dann ganz mürbe fast 

zerreiblich. Diese verschiedenen Farben scheinen 

auf einen verschiedenen Grad der Oxydirung 

des Eisens, das als Bestandthcil des Feldspa-

thcs und Glimmers vorhanden ist, hinzudeuten. 

Zwey Dinge verdienen bey dieser Gebirgs-

art noch beachtet zu werden; i ) das Auswit

tern des Natrons (Mineral-Laugensalzes) aus 

demselben, das im Frühlinge auf dem Hradisst 

an einem hinter der sogenannten Schanze in 

die C z i s t t a steil hinabführenden Fußsteige, 

und an dem Sauerbrunnwege hier und da wahr

nehmbar ist. 

2) Das Aufsetzen eines Vasaltganges in 

demselben in dem Hallundcrgrnnde am H r a-

d lsst. So wie sich der Gneis; dem Basalte nä

hert, so ändert sich sein ganzes Ansehn. Der 

Glimmer nimmt an Menge zu, und erhalt ei-
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ne pechschwarze Färb?, bildet einige Linien star« 

ke "agen / mit welcher der Fcldspctth mit umlie

genden Quarzkörncrn in gleich starken Lagen ab-

wechselt. Endlich verschwindet die Textur des 

Oneisies ganz , und mail erblicket statt dessen ei

nen verschiedentlich gefärbten Thon, in dem die 

ersten Rudimente, oder die letzten Uebcrreste 

der Auflösung des Augites von stroh- und isa-

bellgclber, seltner von lichter sieischrother Farbe, 

von der gewöhnlichen Kristalform, sechsseitige 

Tafeln von Glimmer und runde Körner von 

Quarz, und Körner und Mandeln von einer 

spelsteinartigen Masse liegen. Der Basalt ist an 

den Saalbändern dos/ Oanges sehr aufgelöst, 

in der Mitte im frischesten Zustande graulich -

schwarz, und nimmt frischen Augik von grau

lich- schwarzer Farbe in eingewachsenen Säulen 

und Gltmmertäfclchen auf * ) . 

*) Eine eigene Abhandlung über diesen interessan
ten Basalt findet man von mir in der Samm-



. . ? 

Dieser' Gneisi ist es, auf dem, wie gesagt, 

alle übrigen Gebirge aufgesetzt sind. Von diesen 

wi l l ich hier nur einen Ueberblick liefern; eine 

detaillirte Beschreibung wäre für meinen Zweck 

zu weit läufig, und selbst überflüßig, da ich von 

dem gcognostischcn Vorkommen derselben in an« 

dem Werten äußerst umständlich gehandelt 

habe * ) . 

Der kegelförmige, nicht zu hohe C h l u m 

in Nordosten von B i l i n , der mit dem steilen 

südlichen, nur wenig bebauten AbHange gegen 

die Stadt hinabfällt, mit dem stachen nördlichen 

ganz bebauten Abfalle sich in die grosie Ebe.no 

verl iert, besteht aus Basalte mit umliegendem 

lung physikalischer Aufsäße, besonders die böh
mische Naturgeschichte betreffend F. B. Dresden 
'798. 8. S . 4H2. b 4Hy. 

*) Orographic des Nordwestlichen Mittelgebirges ss. 
Dresdeil i /y«. S . «8. K. ,u6. »nd die Zusage zu. 
derselben in der Mineralogischen Geographie von 
Böhmen, i . B. S . ZF8-I64. 2. B. S . 422. 

http://Ebe.no
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Olwine, der aöer nur in niedrigen Steinmassen 

aus dem Rasen hervorragt, und keine regelmäs

sige Absonderung aufzuweisen hat. 

Der Hrad iss t in Osten ist gleichfalls steil 

gegen die Stadt abgestürzt / und auf einem vor

springenden Felsen ist das fürstliche Schlosi er

baut. Aber er erhebt sich gegen Morgen immer 

mehr, aber nur mit sanftem Ansteigen, und 

diese Anhöhe ist nun mit zahlreichen Obstbäu

men besetzt. Dem Dorfs T rZ i nka näher, ist 

ein niedriger Basalthügel vorhanden, der durch 

ein Thal von dem gegen Süden auslaufenden, 

etwas gekrümmten Basaltrücken getrennt ist. 

Der Basalt ist hier größtentheils schon sehr auf? 

gelöset, nur dem Dorfe K utschl in näher ge

winnet er an Festigkeit und Rcgelmassigkeit der 

Absonderung, und man findet an dem der 

Czistka zufallenden Abgange einzelne niedrige 

ziemlich regelmässige Basaltsäulen. Dieser Ba

saltrücken endigt sich an dem Dorfs selbst in dem 

K r i t s c h e l b e r g , dem Fundorte des Polier-

5 
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schiefers, und des Saugschiefers, zweyer Ge-

birgsarten, die ausschließend dieser Gegend an

gehören ^). 

I n Süden von Pi l in wird gleich an der 

Stadt die Gegend sanft ansteigend, und ein 

wellenförmiger Basaltrücken erstrecket sich bis 

an den Fusi des Biliner - Steins, der Basalt 

ragt an demselben nur Stellenweise aus dem 

Nasen hervor, oder die Geschiebe und Bruch

stücke desselben dienen den Feldern zur Befrie

digung. Er hat meistens eine gelblichbraune, 

mehr und weniger tief eindringende Rinde, die 

*) Von dem Polierschiefer habe ich in einer kleinen 
Abhandlung in der Sammlung Nnlnrhisiorischer 
Anssusir Prag 1796 z. S . 2Z1—244. anöführli, 
cher gehandelt, den Saugschiefer als eine Abän
derung desselben aufgestellt, deneu aber dirHerrn 
Haberle und Auchholz (ein Journal für dir Che
mie »nd Physik 2. Band S . Zi—Z4) eine eige
ne Ett'lle im Mineralsysteme anjmveisen aeoeigt 
sind 
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Folge der ziemlich weit gegriffenen Verwitte-

rung ist aber auf frischem Bruche graulich« 

schwarz, und nimmt einzelne Olivinkörner 

auf. 

Der B i l i n e r - S t e i n liegt in der Ent

fernung von einer kleinen halben Stunde von 

der Stadt. Dieser Berg ist wegen seiner relar 

tiven Höhe, der grotesken Form äusierst merk

würdig, und zeichnet sich vor allen übrigen 

schon in Ferne aus. Er besteht eigentlich aus 

zwei) besondern Absätzen, deren oberster säulen

förmig, der unterste tafelförmig gespalten ist. 

Die ziemlich hohe Kuppe desselben nähmüch be

steht aus unregelmäßigen, aber sehr hohen und 

ungeheuer dicken Säulen, deren einige aber 

doch sehr ausgezeichnet, und zwar meistens 

vierseitig sind. Nur eine einzige ist sechsseitig, 

und diese ist zugleich die schönste des ganzen 

Berges, denn sie hat nicht nur 4 bis Z Ellen 

im Durchmesser, sondern ist auch ganz voll

kommen, fast regelmässig, und dabey von un-
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geheurer Höhe. I h r oberer Theil ragt etliche 

Ellen lang ganz ftey und isolirt empor, indem 

alle Säu len , die ehedem um sie herumstanden/ 

hinabgestürzt sind. Dies bildet nun eine eigene, 

und zugleich eine der schönsten Parthien des 

Berges. Die meisten der übrigen Säulen ha

ben sehr unebene Absonderungsflächen, und sind 

zusammen verwachsen, so daß sie sich in der 

Ferne schöner ausnehmen, als in der Nähe, 

D a diese Art der Zerklüftung die mechanische 

Zerstörung ausnehmend begünstigt, so liegt 

üuch in ihr die Ursache der grotesken Form 

dieses Berges, besonders an der Nordseite, wclc 

che ganz kahl, sehr steil, und unersteigbar ist. 

Außerdem aber zeigt sie, so wie dies auch an 

andern Stellen der Kuppe statt ha t , noch ver< 

schiedene, mehr und weniger grosie Klüfte und 

Spa l t en , ganz große Höhlen, die durch her-

ausgefallene, oder stückweise losgebrochene S ä u 

len entstanden sind. Säulenmassen, welche sich 

ablöseten, im Herabstürzen sich einklemmten, 

«nb aufgehalten wurden, und mehrere derglei-
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.chen Merkwürdigkeiten/ welche die Natur hier 

täglich noch hervorbringt, indem dnrch die beyje» 

dem Gewitter statt habende Erschütterung, und 

die Negenfiuthen Säulen nachbrechen, umge

ben den Forscher von allen Seiten. Was die 

Structur der Säulen betrifft, so scheinen sie 

sich mit ihren obern Enden zusammenzuneigen, 

so daß sie in einem, jedoch sehr weit über dem 

Berge gelegenen Punkte endlich zusammentref

fen würden, und also gewifsermassen conceN" 

tnsch sind; ihr Neigungswinkel ist aber nur 

genug/ indem sie meistens einen Winkel von 

7Z Graden mit der Horizontalebene machen. 

Diese aus Säulenaggregaten bestehende Kuppe 

ist nun, wie bereits bemerkt worden, auf Ta

feln aufgesetzt, die wegen ihrer UnförmKchkeit 

und ihrer eowfsallschen Größe änsierst mertwür« 

dig sind; besonders findet man sie dein Fusie 

naher weit ungestalteter und ,dicker als oben. 

Auch diese scheinen concentrisch, obgleich der 

grösite Theil derselben nach Westen fallt. Sie 

nehmen einen weit geringer» Theil des Berges 
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als die Säulen, und so ziemlich den mittler« 

ein. Ih r Fallen ist weit beträchtlicher, und zwar 

nur 20 bis 2H Grade. Hier ist die Gebirgsart 

vollkommen schiefrig, und vielleicht in einem hoc 

Hern Grade als in den übrigen zu dieser Flora-

tion gehörigen Bergen des Mittelgebirges; da» 

her sich diese Tafeln auch lelcht spalten, und 

durch die Witterung abtrennen lassen, wie denn 

überhaupt alle AbHange, (den nördlichen allem 

ausgenommen), und der Fusi dieses Berges 

ganz mit Säulen - und Tafelstücken bedeckt sind. 

Am schönsten nimmt sich dieser Berg von der 

Nordseite aus, wo ihn ein artiges Wäldchen 

mlt einzeln darinn liegenden Wiesen umschließt, 

das dem Wanderer nach erstiegenem Berge einen 

angenehmen Schatten und sanfte Kühle gewäh

ret , und in dem im Frühlinge der Gesang zahl, 

reicher Nachtigallen und anderer Vögel das Ohr 

des Horchers entzücket. Herr äo I<uc, dieser 

Veteran unter den itzt lebenden Physikern ver< 

C 
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sicherte mich, daß er sich hier nach der Schweiz 

versetzt glaubte. 

Der Gipfel des Felsen gewährt eine ausge

dehnte und reizende Aussicht über einen großen 

Theil des nordwestlichen Mittelgebirges und das 

Erzgebirge von dem höchsten Punkte, dem Fich

telberge , bis dahin, wo es sich an das Sand-

steingebirge der Elbe anschließt, und jene große 

zwischen beyden liegende Ebene, die sich jenseits 

der in der Nahe von B r ü x gelegenen Berge, 

bis an die Ufer der Eger zurückzieht, und eine 

Ausdehnung von Z bis 4 Meilen enthält, hier 

aber von dem ausspringenden Winkel des Mi t 

telgebirges verengt wird, und bey H u h n d o r f 

fast geschlossen erscheint, so daß hier die Ent

fernung des Mittelgebirges von dem Fuße des 

Erzgebirges kaum eine halbe Stunde beträgt, 

aber bald wieder sich 'erweitert, und erst bey 

A u s s l g rechts von dem A u ß i g e r , im Hin

tergrunde von dem Schober i t ze r -Geb i rge 

geschlossen wird. Man gewahrt hier in diesem 
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Thale Abwechslungen von sanften Hügeln und 

Thalern, Waldern und Gebüschen; mehrere 

Städte, als: S a a t z , B r ü ^ r , D u » die 

sich dem unbewaffneten Auge hier nach der grö

ßer« oder geringer»! Entfernung, dunkler oder 

deutlicher darstellen; mehrere zerstreute Dörfer 

mit emporragenden Kirchen, Mayereien, ein» 

zelne Kapellen und Bildsaulen, klein zerstückte ' 

Äcker voll junger grüner Saaten/ oder voll 

vergoldeter Ähren / oder nackt mit den mannig

faltigsten Farben prangend, welches besonders 

in der Nahe der zahlreichen Erdbrande statt hat; 

blühende oder mit Früchten beladene Obstgarten/ 

blumigte Wiesen, und Auen mit ihren muntern 

Heerden, von Bachen durchschlangelt, oder im 

Spiegel des Kummerer - Sees oder mehrere Tei« 

chen wiederhohlt. Der sehr weite Gesichtskreis 

wird in Süden von dem langst der Eger Hins 

ziehenden, ziemlich hohen Sandsteingebirge in 

Westen zum Theil von dem Trappgebirge des 

Satzer und Ellbogner Kreises, zum Theil von 

dem Erzgebirge, an dem man die neuem 

C « 
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Schlösser R e i h e n h a u s und E i s e n borg 

entdeckt, in Osten von dem nordwestlichen Mi t 

telgebirge des Leitmeritzer Kreises geschlossen. 

Ein nicht zu hoher von Südosten gegen Nord

westen auslaufender Hügelrücken hindert die 

Aussicht in die Badestadt T ö p l i t z , aber über 

diese hinaus sieht man das Erzgebirge mit 

dem G e y e r s berge , und den Töpl i tz er 

Sch loßbe rg , zwey ansehnliche, nun zerstörte 

Burgen, den hohen Schneeberg und das 

anschließende Trappgebirge hinter K u l m nach 

Aussig zu , und in der weitesten Ferne, wie 

in einem Nebel gehüllt, die einzelnen Por-

phyrschiefertegeln der Lausitz. 

Die Gebirgsart dieses für den Oeognosten 

und für den Liebhaber der schönen Natur gleich 

merkwürdigen Felsens besteht aus Porphyrschie

fer (Klingsteinporphyr), der hier immer frisch 

ist, dem Fuße näher grünlichgrau, gegen 

den Glpfel zu von einer Mittelfarbe zwischen 

rauchgrau und leberbraun ist. Der Feldspath 
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liegt in ziemlicher Menge darin», und ist von 

dem gewöhnlichen glasigen Ansehen. 

Für den Geognosten ist an dem westlichen 

Fuße eine Merkwürdigkeit, indem man da Ge

schiebe von ausgezeichnetem Gneiße mitten in 

den Porphyrschiefer gleichsam emgeknetet sindet, 

— eine Erscheinung, die auf die sehr neue For

mation dieser Gebirgsart hinweiset. Auf den 

Ablösungen der Tafeln stellen sich dem Auge nicht 

selten artige, baumartige Zeichnungen (Den

driten) dar. 

I n Westen von Bi l in endlich erhebt sich gleich 

ail der Stadt anfangs sanft, dann immer steiler 

der Gang Hof , die eigentliche Werfstatte un-

fers Mineralwassers. Er ist sehr weit ausgedehnt, 

und seine Grunzen von der Mittag- und Abend

seite bilden das Bilathal, das von Bi l in über 

Liebschitz nach Se l l n i t z verschiedentlich ge

krümmt, bald schmäler bald breiter, doch nie 

von einer beträchtlichen Weite fortlauft, und ein 



Thal , das sich von hler nach dcmDorfe P r ohn 
hinüberzieht; von der Mitternachtseite die fast 
aneinanderstossenden Dorfschaften L a n g - Au 
ge zd , Preschen und P r i e s e n , die in ei
nem von einem kleinen Bach durchrieselten Wie-
scngrunde liegen; von der Morgenfeite ein Theil 
der Brüxer-Vorstadt, die sich an dem sanften 
Abhang Hinanzieht, . 

Die höchste Kuppe dieses Berges bildet den 

eigentlich sogenannten G a n g ho fe r B e r g . 

Diese ist sehr steil gegen Südwesten, dem Dor-

fe S e l l n i t z zu abgestürzt, und seine Gebirgs-

a r t , der Porphyrschiefer, erscheint in der Ferne 

saulenartig, aber von weniger ausgezeichneter 

Schönheit als am Biliner S t e i n , und nnr an 

den höhern Stel len; auch sie ist ausgezeichnet 

schiefrig, aber minder frisch, gegen den Gipfel 

zu grünlichgrau ins rauchgraue fallend, in tie

fern Punkten leberbraun, selten dunkelberggrün 

und schwärzlichgrüu gesteckt und punktirt, und 

nimmt denselben glasig glanzenden Feldspats 

^ 



doch in kleinern Sanschen auf. Ans dem Wege, 

der von Vnlin nach Prohn führt, setzt er über 

den Weg hinüber, und ragt in einer niedrigen 

Felsenmasse aus der Erde hervor, ist hier äusserst 

zerklüftet, auf den Klüften mit sehr zahlreichen 

braunsteinartigen Zeichnungen versehen, und 

stellenweise schon zu einer thonigen Masse auf-

gelöset. 

I n der Nahe dieser höchsten Kuppe findet 

man sowohl an dem dem Dorfs Se l l n i t z zu

fallenden AbHange, als auch auf dem S ch a-

ferberge einem gegen Nordostensich ziehenden 

Rücken, der sich an der Südseite in den Sauer

brunnberg, an der Nordscite in eine ausgedehn

te Plattform verliert, allenthalben Basalt, aber 

nie anstehend, sondern immer nur zerstreut in 

kuglichen Massen, die sich durch die Verwitte

rung in eoneentrische Schaalen ablösen. Er ist 

stellenweise schon sehr aufgelöset, und zu einem 

bunten Thone umwandelt, der sich durch seine 

ziegelrothe, graulich und röthlichweiße Farbe, 
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und die blut- und braunlichrothe Flecken, und 

dunkel vwlblaue Adern auszeichnet. Selbst in dcu 

frischen Stücken ist der umliegende Olivin immer 

von einer wein- oder honiggelben Farbe, die ei

ne höhere Oxydationsstuffe des Eisens ' vor

aussetzt. 

Unter dem Basalte liegt ein Lager von 

Thonmergel in sehr schmalen Schichten, das in 

der entblößten Oberfläche mehr aufgelöset ist, und 

in dem sich hie und da Mergelkugeln zerstreut 

finden. Diese sind sehr leicht, und inwendig hohl, 

in den Höhlungen hat sichKalkspath in sehr dün

nen nadelförmigcn Säulen hincinlrystallisiret. 

Diese scheinen ihre Bildung der zu jähen Aus, 

trocknung an der Oberflache des nassen Mergels, 

und der dadurch hervorgebrachten Auflösung des 

enthaltenen Wassers zu einem gasförmigen Dam

pfe zu danken. Nebst diesen Mergelkugeln finden 

sich stellenweise auch noch Schwefe l t ies-

n i e r e n , deren sirahlicher Bruch, und leichte 

Verwitterbarkeit sie dem S t rah l k i ese unter-
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ordnen / mittelst dieses Kieses verkiesete, so wie 

durch Kalkspath versteiner«e Anomien. Dieser 

Mergel zieht sich in eine ziemliche Strecke gegen 

den östlichen und südlichen Fnsi des Sauerbrunn--

berges hinab. Er scheint die Fortsetzung jenes 

Lagers zu seyn, das an dem Pasaltrücken m 

der Czistka und unterhalb dem Biliner Stein 

die Unterlage des Basalts ausmacht, da aller 

dieser Mergel in einem gleichen Niveau liegt, 

und sich durch dieselben äußern und empirischen 

Kennzeichen charaktcrisirt. 

Ganz nahe an den ersten Häusern der Brü« 

xer Vorstadt am Sauerbruumvege erhebt sich 

wieder ein ganz niedriger kahler Hügel, (P a u z-

u e r ö - H u g e l ) der aus einem viel festern, 

blänlich grauen Mergel mit eingesprengtem 

Schwefelkiese besteht, in dessen Nähe aber 

wieder sich Basalt siudet, dessen Säulenform 

ausgezeichnet schön ist. Die Säulen sind 4, Z, 

6 und ?seitig, haben Z. bis H Fusz im 

Durchmesser, und eine Höhe von ^ bis ,H 
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Fuß. DK» Hauptmasse nimmt einzelne Olivin-

körner, dann sehr viel Kalkspathmandeln, die 

wohl oft 3 bis 4 Zoll im Durchmesser haben, 

auf, die meistens concentrisch schaalige, oder con-

centrisch stanglich abgesonderte Stücke, oder bey-

de Absonderungen zugleich'zeigen, und inwendig 

hohl mit einer sehr dünnen Chalcedonrinde über-

zogen, oder Drusig mit in sehr und ganz klei

nen sechsseitigen Pyramiden krystallisirten Quar> 

ze angefüllt sind. 

An dem östlichen Fuße zeigt sich an einem 

niedrigen Hügel, dem Kosteletz nochmahls 

der Basalt von massiger Absonderung mit um

liegendem Olivine. An diesem Hügel hat die ver

ewigte Fürstin» E l e o n o r e von Lobkow ik 

die Statue eines spanischen Heiligen Onuphrius 

errichten lassen, die mit ihren schattigten Linden 

demselben zur Zierde dient. 

Der nördliche Abhang des Ganghofes ver

flacht sich äusserst sanft gegen die Dörfer L a n g-
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augezd , Preschen und P r i esen , und 

ist mit mehrern sehr tiefen Schluchten durchge

zogen, die die alljährlich niederfallenden Wasser-

fiuthen immer mehr erweitern und vertiefen. 

Diese Schluchten haben an ihren steilen Wänden 

nichts als Thon und Sand aufzuweisen. Erste-

rer wird, da er von vorzüglicher Güte ist, von 

den Eigenthümern des Grundes gegraben, nach 

Bil ln verführt, wo die Sauerbrunn- und Bit

terwasserkrüge, so wie das Gesundheitsgeschirr 

daraus gebrannt werden; letzterer ist meistens 

schon zu einem lockern Sandstein gebunden, und 

bildet Schichten von mehreren Fußen Dicke, da 

das Lager mehrere Klafter machtig ist, und die

se Sandsteinschichten wechseln zuweilen mit sehr 

schmalen Schichten von Thoneisenstein von gelb

lich - nelken- und röthkchbrauner Farbe, trau

biger, nierförmiger und knolliger äußern G<? 

statt ab. 

Unter diesem Sand- Thonlager scheint ein 

Brauntohlenlager zu liegen, ein Theil jenes 
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weit verbreiteten Lagers, das in der Ebene von 

Kaaden bis Aus i ig an mehreren Stellen 

entblößt, und gebaut wird. — Die Gründe 

für diese Behauptung musi lch hier aufstellen, da 

sie allenfalls bey dem Entwürfe der Theorie der 

Entstehung unsers Mineralwassers eine bedeu

tende Rolle spielen dürfte. Diese sind: 

») Man entdeckte an mehreren Orten des 

Sauerbrunnberges Spuren dieses Braunkohlen-

lagers. So hat man rechts cm dem Wege, der 

von B i t in nach P r o h n führt, dem Dorfe 

G a n g h o f gegenüber, einen Versuchbau ge

macht; einen zweyten Versuchschacht teufte man 

unterhalb dem Mönch busche ab; aber beyde 

Baue musite man darum liegen lassen, da man 

nur mit großen Kosten und aus großer Ent

fernung einen Stollen zu diesen Gruben hat

te führen können, und die Loyalität auf 

keinen zu starken Absatz der Braunkohlen zäh

len ließ. 
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2) Man findet am östlichen Fuße des Ber

ges gleich hinter der Ziegelhütte mehr und we< 

Niger blasige Erdschlacken, halbgebrannte Thone 

nnd Porzellanjafpisse von violblauer und perl« 

grauer Farbe, — Producte eines Erdbrandes, 

der vormahls hier gewüthet haben musi. Die 

Spuren dieses Erdbrandes lassen sich von Osten 

gegen Westen bis an das Dorf P r o h n, als» 

über eine Stunde Weges verfolgen, und die 

pseudovulkanischen Producte bilden bald niedri

gere Hügel, z. B . in der Nähe des herrschaft

lichen Feldes, bald höhere, z. B . unterhalb dem 

Mönchbusche. Also scheint ein Theil dieses Braun-

tohlenfiötzes, und wahrscheinlich das Ausgehen

de desselben in Brand gerathen zu seyn, und 

die Producte dieses Brandes finden sich jetzt 

noch. 

Z) Es sind an dem nordöstlichen Fuße wirk-

lich noch zwey Steinkohlenwerte im Betriebe. 

Eines derselben hat den Fürsten selbst, das zwey-

te einige Bürger von Bi l in zu Gewerken. 
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Die im erstem über einander liegenden 

Schichten sind folgende: 

Klaft. Fnsi. Zoll. 

Dammerde . . . — 2 — 

M i t Quarz geschieben gemeng

ter Sand , . . ' » — — 

Schiefriger Thon . . — 2 6 

Derselbe mit Bitumen ange

schwängert (wilde Kohle) — 2 6 

Braunkohle . . . « 4 —> 

Schiefriger Thon .. . — 2 . — 

Braunkohle. 

I n dieser letzten Kohlenschicht ist man mit

telst des Erdbohrers nur 2 Klafter tief niederge

kommen, und sie kann nicht abgebauet werden, 

da sie unter der Stollensohle liegt, und folglich 

dem zufließenden Tagewasser lein Abfluß ver

schaffet werden kann. 

Alle diese Flötzlagen haben ihre Richtung/ 

(ihr Streichen) von Norden gegen Süden, und 
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verflachen sich unter z Grad ,5 Minuten gegen 

Abend, als gegen welche Gegend sich das Braun-

kohlenfiötz am weitesten zu verbreiten scheint. 

Noch muß ich hier beyläufig des Natrons 

(Mineral-Laugensalzes) erwähnen, das an dem 

Fusie des Kosteletz auf den Wiesen, die sich von 

demselben bis an die Ufer der Bila erstrecken/ 

und den Krümmungen folgen, alle Frühlinge in 

bedeutender Menge auswachst. Selten ist man 

so glücklich, es in krystallnischer Form zu erhal

ten, da es so leicht verwitterbar ist, und zu ei

nem Mehle zerfällt. 
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Lage und Kubikinnhalt der Quellen. 

A n dem südlichen Fuße des Sauerbrunnberges 

in einem Busen, welcher durch die Verbindung 

dieses mit dem Ganghofer Berge gebildet wird, 

entspringen die Quellen. Sie liegen in einer 

Entfernung von »Zoo Schritten von der Stadt 

B i l i n , dieser in Westen, und Zuo Schritte von 

der B i l a , und sie sind über dem Spiegel des 

Flusses « Klafter 5 Fusi erhöhet. Man hat bis 

jetzt nur 2 Quellen gefaßt, die in der Entfer

nung von 7 Klaftern, 2^ Fus; von einander 

liegen. Die Einfassung derselben ist kreisrund, 

und bestehet aus e inem Stücke zugehauenen 

Sandsteines. Die eine liegt fast in der Mitte 

eines freyen geebneten Platzes, der um und um 

mit einem Abfiusikanale versehen ist, theils um 

/ 
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den Zufluß des Tagewassers von alle» Selten 

zu hindern, theils um die aus der Atmospahre 

niederfallenden Gewässer schneller abzuleiten. Die

se wird mit einem tempelartigen Gebäude versec 

hen werden, und erhielt den Nahmen Josephe 

quelle. Die zwcyte liegt außerhalb des obigen 

Raums in einer Ecke gegen Abend zu, ist blos 

oben eingewölbt, verdienet aber eben sowohl ei« 

nen freyen Raum umher, und eine schönere 

Aussicht um so mehr, als aus dieser allein bis» 

her geschöpft und versendet worden. Dies ist die 

sogenannte Karolinenquelle. Der Wasserspiegel 

der Karolinenquelle liegt um 2.5 Zoll höher 

als jener der Iosephsquelle. 

Die Iosephsquelle hat vvn dem Wasserspie

gel bis auf den Felsen hmab eine Tieft von 

« F"ß ZI äoll. 
Der Durchmesser misit . 2 Fusi ^,2 — 

sie faßt daher 26,747 oder fast -b.H. Kubitfuß 

Wasser. 

Die Karolinenquelle hat eine etwas bs< 

D 



trachtlichere Tieft von . 2 Fusi, 2^ Zoll, 

aber nur einen Durchmesser von 2 Fuß «? — 

faßt daher nur 2,97 oder fast 22 Kubikfuß 

Wasser. Beyde Quellen zusammen halten also 

48/71 ll oder 485 Kubilfuß. 

Außer diesen zwey gefaßten Quellen sieht 

man in dem westlichen Abfiußlanale mehrere 

Quellen aus den Seitenwänden desselben her

vorkommen, die sowohl in Hinsicht ihres chemi

schen Gehaltes, m welchen sie sich der Karoli-

nenquelle nähern, als der beträchtlichen Wasser

maße, welche sie liefern, alle Aufmertsamkeit, 

und benützt zu werden verdienen. 

Der Zufluß des Mineralwassers in bcyden 

Quellen ist so beträchtlich, daß die Iosephs-

äuclle ganz ausgeschöpft, sich in 4 Stunden 

,Z Minuten wieder fü l l t , und daher in 24 

Stunden oder einen Tag 15» Kubilfuß Was

ser liefert; die Karolinenquclle dle Abflußroh

re in 2 Stunden erreicht, also in 24 Stun-
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Quellen geben daher in 24 Stunden oder in ei

nem Tage 4»H Kubikfusi. Für den Wasserge

halt der bisher nicht gefaßten Quellen kann 

man ohne Irrthum dasselbe Quantum anneht 

men; alle Quellen zusammen liefern in einem 

Tage . . . < 83" Kubikfusi 

in einem Jahre . . 302,95» — 

« - Da nun 100 Kubilzoll Wasser 6 a ^ Un

zen deutschen Apothekergewichtes gleich sind, so 

entqmllen der Erde 

in einem Tage . . 26,929 Pfund 

in einem Jahre . . 98,29085 » " 

das Pfund zu 32 Unzen. 

D . 
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Physische Eigenschaften der Quellen. 

3 ) a s Wasser ist eben aus der Quelle geschöpft 

krystallhell, und mau entdeckt in demselben nicht 

dle geringste S p u r fremdartiger Theile. Länge

re Zeit der Luft ausgesetzt, läßt das Wasser 

der Karolinenquelle einige Flocken o>ybirtes Ei 

sen zu Boden fallen. Das Wasser der Josephs-

quelle und der Seitenquelle aber hehalt seine 

vollkommene Klarheit. 

Geruch hat das Wasser gar keinen, wenn 

<1 man nicht das Prickeln der Nase, wenn man 

diese sehr nahe an den""Nasserspiegel ha l t , das 

die Kohlensäure verursacht, für Geruch gelten 

lassen null.' 
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Das Wasser hat «inen angenehmen, säu

erlichen, erfrischenden, etwas scharfen Geschmack, 

verursacht ans der Zunge eine nicht unangeneh

me pricklende Empftudung, welche aber aussal-

lender w i r d , weim man das Wasser etwas lau

ger im Munde behält. Das Wasser der Karo

linenquelle hinterläßt am Ende einen schwach 

dintenhaften, jenes der Iosephsquelle eiuen stark 

laugenhaften Geschmack auf der Zunge. I n grö

ßerer Menge berauscht es, und nimmt den Kopf 

ein; doch ist der Rausch nur vorübergehend. M i r 

einem säuerlichen Wem und Zucker vermischt, 

brauset es wie Champagner vorzüglich an der 

Quel le , und giebt ein sehr angenehmes erfri

schendes Getränke. 

Das Wasser wirf t mit Geräusche Blasen 

an die Oberfläche, wo sie zum Theile zerplatzen. 

Die Größe der Blasen ist verschieden. S ind sie 

l l e i n , das ist: haben sie nur einige Linien im 

Durchmesser, so folgen sie sehr schnell, fast un-
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unterbrochen, und gleichsam an einander geroi-

het, durch mehrere Minuten hindurch aufein

ander, und bilden dünne aufsteigende Säu len ; 

sind sie größer, das ist: haben sie mehr als ei

nen Zoll im Durchmesser, so erscheinen sie nur 

einzeln, und in langern Zwischenräumen; das 

Gas scheint sich unterhalb der Einfassung in den 

Felsenhöhlungen eiinge Zeit hindurch zu sam? 

meln , und dann bey zunehmenden Vo lumen, 

wegen ihres geringen spezifischen Gewichts, die 

Oberflache des Wassers zu suchen. 

Die Dunstlage über dem Wasserspiegel der 

Quel len, als Folge des hausig sich entwickeln

den kohlensauern Gases kann keuie betrachtliche 

Höhe encichen, sondern das Gas muß sich ohn-

geachtet seines größern svceisischen Gewichts we

gen der offenen Lage der Quellen in kurzer Zeit 

mit der atmosphärischen Luft verbinden; indes

sen scheint das oben bemeldete Prickeln in der 

Nase, wenn man sie dicht über d^n Wasserspie-
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ren Gases über den Quellen hinzudeuten; für 

den reichlichen Oasgehalt der Quellen sprechen 

noch die Menge des impneumatischen Opparatc er

haltenen kohlensauer», Gases; das schnelle T rü 

ben des Kalkwassers, das über der Wasserfläche 

in einem flachen Gefäße einige Zeit hingestellt 

w i rd ; das hausige Aufsteigen zahlreicher größerer 

und kleinerer Gasblasen über die Oberfläche des 

Wassers; das Perlen der mit diesem Quelwasser 

angefüllten Gläser; das Undurchsichtigwerden 

dieser Glaser, wenn man sie in der Hand halt, 

oder sie der Sonnenwarme aussetzt, indem sich 

eine unbeschrelbliche Menge kleiner Bläschen an 

die Seitcnwandc der Glaser anlegen; das hef

tige Brausen, das nach dem Zuglesien der M i 

neralsäuren entsieht, und nach mehr als 49 

Stunden noch merklich ist; der angenehm sau-

' erliche oder prickelnde, dem Champagner ahnli

che Geschmack, den das Wasser mit Wein ver

mischt enthält. 



Das Wasser der Karolinenquclle seht un^ 

mittelbar an dem?lbsiuße etwas rothbrauneo o,ri-

dirtes Eisen ab; diese Erscheinung wird aber an 

,der Absiußröhre der Ipsephquelle^ und in dem 

Abflusitanale, indem sich die übrigen Quellen 

entleeren, ganz vcrmisit. I n dem Stol len, der 

das von allen Quellen abmessende Wasser ab

führt , setzt sich ein K a l t t u f f ab, der die hin

eingeworfenen Körper, obgleich sehr spät mit ei

ner Nlnde überzieht oder übersintert. Von dem 

Mundloche des Stollens bis an den Bilaflusi 

wachst in den Frühlingsmonaten allenthalben 

Salz aus, das der abstoßende Sauerbrunn nach 

verdampften Wasser zurücklaßt. 

Die Temperatur der Quellen ist unabän

derlich dieselbe. Ich beobachtete zu verschiedenen 

Tageszeiten mehrere auf einander folgende Ta

ge hindurch diesen Herbst (»807.) den Warme-« 

grab in der Karolinenquelle-j- 4 ° N . in der I o -
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sephsquelle - j - 42° N . wahrend die Temperatur 

der Luft zwischen - j - Z° uud , 2° R.wechselte. 

Das spezifische Gewicht des Mineralwas

sers verhält sich zu jenem des reinen desMlrten 

Wassers 

aus der Iosephsquelle wie ,,0088 : 1,0000 

Karolinenquclle . . . 1,0070: i,onoo 

Scitenquelle . . . . i,oo6H: 1,0000 
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Gasgehalt der Quellen. 

Anfangs gieng meine Absicht blos dahin, mei, 

ne Erfahrungen über die Besiandtheile des Was

sers ans der Karolinenquelle, oder der dama

ligen Versendungsquelle aufzuzeichnen, und hier 

vorzulegen; allein bald bedachte ich, dasi, soll

ten auch wegen der so nahen Nachbarschaft der 

Quellen diese in der Qualität und Quantität 

der Besiandtheile Übereinkommen, doch das Ver

hältnis; derselben verschieden ausfallen dmfte. 

Ich entschloß mich daher auch die nnttlere Qncl« 

le , oder die Iosephsquelle und eine der vor

züglichsten ungefaßten Seitenquellen, so wie sie 

ihr Wasser auf dem zwischen den Fngen der Zie-
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geln sich gebahnten Wege hergiebt, der chemi

schen Zergliederung zu unterwerfen, und Ueses 

Unternehmen wurde, wie die Folge lehren wird, 

mit einem glücklichen Erfolge belohnt. Das 

Wasser der übrigen Quellen, die noch aus der 

Mauer in dem Abslusilanale hervorrieseln, glaub

te ich vernachlässigen zu dürfen/ da sie theils 

noch nicht benutzt werden, theils das Verhält

nis; der fixen Bestandteile (mit Ausschlüsse der 

südlichsten) sich ziemlich gleich bleibt, 

I m Ganzen genommen kommen alle Can-

erbrunnquellen hier in den Bestandcheilen selbst 

übcrein. K o h l e n s a u r e s N a t r o n (luftsau-

rcs Mineralalcali) schwefe lsaures Na

t r o n (Glaubersalz) s a l z s a u r e s N a t r o n 

< Kochsalz) ferner k o h l e n s a u r e r K a l t und 

T a l k und K iese le rde sind die Bestandtheil 

le aller, ja das Verhältnis, dieser si,rcn Bestand-

theile ist ziemlich gleich. Was den Gehalt des 

kohlensauren Gases betrifft, so war dle Ver-
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schiedenheit in der Menge derselbe»: auch l,ur 

unbedeutend. 

Das Abscheiden und Aufsammeln diese».-

freyen gasförmigen Kohlensaure, suchte ich fol

gendermaßen zu bewerkstelligen. 

Eine gläserne Retorte, die einen Innhal t 

von 2« Kubikzollen hatte, füllte ich unmittel

bar an der Qnelle mit ,6 Kubikzollen Wasser 

und legte sie sogleich ins Sandbad eines darne

ben aufgestellten pneumatischen Opparates. Das 

vorliegende Gefäsi, welches das Ende des Re-

tortcnhalscs aufnahm, so wie der zum Auffan

gen des sich entwickelnden Gases bestimmte glä

serne Cylinder waren mit Quecksilber gefüllt. 

Das kohlensaure Gas entband sich anfangs nur 

sparsam ; im Verhältnisse der zunehmenden Tem

peratur des Wassers nahm auch die Gasentwick

lung z u , so daß die Entbindung kurz vor dem 

Sieden des Wassers am häufigsten war. Das 

Kochen wurde so lange fortgesetzt, bis kemc 

Gasblasen weiter übergangen. 
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Die aus der Iosephscnielle in das Auffang

gefäß entwickelte Gasmenge betrug 28 Kubik-

zoll. Nach Abzüge der in der Retorte noch ver

bliebenen atmosphärischen Luft betrug also der 

Antheil der in ,6 KubikzolleN Wasser aus die

ser Quelle entwickelteu Gasart ,6 Kubikzoll. 

Das Kalkwasser absorbirte diese ,6 Kubikzoll 

völlig unter Erzeugung eines Pracipitats von 

kohlensauerem Kalke, so das; blosi jene 12 Ku-

bckzoll atmosphärischer Luft übrigbleiben. Dieser 

Versuch überzeugte mich, daß das in dieser Quel

le enthaltene und durch die Wärme ausgetriebe

ne Gas in reiner Kohlensaure bestehe 

Ben gleichen Anstalten und unter völlig 

gleichen Umständen gab dieselbe Menge Wasser 

aus der Karolinenquclle 2Z, Nach Abzug der ent

haltenen atmosphärischen Luft ,Z Kubikzoll; 

die Nicht gefaßte Seitenquelle 30 ' , „ach Abzug 

der in der Retorte enthaltenen atmosphärischen 

Luft,sz. Kubitzoll. 
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Das Eisen. 

Äußer dem flüchtigen gasartigen Bestandtheile/ 

der Kohlensaure, ist noch das Eisen merkwür

dig, dessen Gegeilwart nur unmittelbar an der 

Quelle selbst mit Sicherheit gefunden werden 

kann, indem die sehr geringe Menge, die in 

dem Karolinenbrunnen vorhanden ist, sich sowohl 

den Sinnen als den gegenwirtenden Mitteln 

auf eine oft unerwartet schnelle Art entzieht, 

enthalten. Denn füllt man das Wasser auf Gla

ser, Flaschen oder Krüge, und untersucht die

ses nach einiger-Zeit, so sindet man auch mcht 

eine Spur des Eisens mehr. Und doch beweiset 

das Daseyn desselben der obgleich nur schwache 

Absatz des rothen Eisenoxydes an der Abstußröh-
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re dieser Quelle, der schwach dintenhafts Ge

schmack des Wassers, wenn man es unmittelbar 

an der Quelle selbst trinkt, der aber, wenn man 

den auf Krüge gefüllten versucht, wieder ver

schwunden ist. Dieser Eisengehalt wurde nun 

durch folgende Versuche ausgemittelt. 

, . Eine gläserne Flasche, die 48 Kubilzoll 

Mineralwasser faßte, wurde, nachdem zu

vor in selben die Scheibe eines zerschnittenen 

Gallapfels an einem weißen seidenen Faden auf

gehangen wurde, unmittelbar an der Quelle 

unter dein Wasserspiegel gefüllt und verkorbt. 

Das Wasser färbte sich auf der Stelle schwach-

roth, und nach einiger Zeit senkten sich purpur-

rothe, äußerst leichte Flocken zu Boden, und 

hinterließen das darüber stehende Wasser hell, 

und farbenlos. 

2. I n einer gleichen Flasche, in die »ch 

einige Tropfen einer geistigen Gallapfeltinltur 

that, und die gleichfalls unmittelbar an per 
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Quelle gefüllt wurde, erfolgte dieselbe Er» 

schemung. 

5. I n einer dritten Flasche, in der einige. 

Orane blausaures Kall befindlich waren, eben

falls unter dem Wasserspiegel gefüllt, zeigte sich 

auf der Stelle keine Veränderung der Farbe. Als 

ich aber, um das vorwaltende Natron zu sätti

gen, reine Salzsaure, so lange als das Anfbrau-

sen wahrte, hinzusetzte, kam nach und nach ei

ne lauchgrüne Farbe zum Vorscheine, die im« 

mer dunkler wurde, und am andern Morgen 

fand sich das Wasser ganz gleichförmig blau tin-

gi r t , aber ohne allen Niederschlag. 

Wie nöthig es fty diese Prüfnngen unmit--

telbar an der Quelle anzustellen, laßr sich dar

aus schließen, daß auf das ans derselben Quelle 

geschöpsre, aber seit Monaten, oder auch nur 

seit Tagen auf Krüge gefüllte Wasser alle obigen 

chemische Mittel nicht mehr reagirten, auf keine 



Miss eitle Farbenündcrung oder Anzeige auf 

Eisen in Vorschein kam. 

Das Wasser der Iosevhsquelle unmittel

bar an der Quelle gleichfalls auf gläserne Fla

schen gefüllt, zeigte mit obigen gegenwirkenden 

Mitteln nur eine geringe, fast nicht wahrnehm

bare Farbenändcrung; das Wasser der Seiten-

Quelle obgleich ebenfalls an der Quelle gefüllt 

und versucht, blieb ganz und gar ungeändert. 

Obschon also, was oben bemerkt worden, 

alle Quellen von Bi l in dieselben fixen Bestand" 

theile haben, so dürfte doch der nicht ganz un

bedeutende Eisengehalt in der Karolinenquelle, 

die undeutlichen Spuren desselben in der Iosephs-

quelle, und der Mangel alles Eisens in der 

Seitenquclle in der Wirkungsart dieser Quelle 

einen Unterschied machen, und es dürfte für je

nen, der von dieser Quelle Gebrauch machen 

wollte, nicht gleichgültig scyn, ob er von jener 

oder dieser trinket (abgesehen von dem verschiede-

E 
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nen bald siarkern, bald schwächern Salzgehalte) 

— Doch gilt diesi nur von dem Gebrauche des 

Mineralwassers unmittelbar an der Quelle; denn 

in der Ferne enthalt das Wasser aus allen Quel

len kein Atom Elsen, da es dieses, so wie meh

rere andere alealische Wasser absetzt. Wollte 

man sich aber doch selbst in der Entfernung des 

Biliner Sauerbrunns als eines Stahlwasserö 

kurmasslg bedieueu, so ist dazu weiter nichts 

erforderlich, als einige Stunden vor dem Ge

brauche in die Krüge ein Paar Enden blanken 

Eisendrath von einigen Zollen Lange zu bringen, 

aber ja schnell wieder die Krüge zu verkorken. 

Das so stark tohleugesauerte Mineralwasser wird 

in einer Stunde so reichlich mit Eisen angeschwan-

gert seyn, daß es die Gallapfeltmttur sogleich 

purpurrot!) tinglren, und das Gallapfelpulver 

einen häufigen purpurfarbnen Niederschlag ver

ursachen wlrd. 
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Fixe Bestandtheile. 

E s waren nun die übrigen sircn Bestandtheile 

der hierortigen Sauerbrunnquellen zu bestimmen. 

Sie waren nur von der frühern Untersuchung 

im Jahre ,7«» her bekannt, und es wäre also 

überflüssig gewesen, die damals angestellten zahl

reichen Versuche mit reagierenden Mitteln zu 

wiederhohlen, und noch langweiliger wäre es sie 

hler aufzustellen. Ich lege hier also nur die che

mische Zerlegung des in wohlverkorkten Krügen 

nach Bll in geschafften Mineralwassers (da zur 

Untersuchung an Ort und Stelle leine Gelegen» 

heit war) vor. 

Zu diesem Ende dampfte ich von den ge.-< 

(5 2 
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nannten drey Quellen dieselbe Menge Wasser, 

nehmlich »«, Pfund deutsches Apothekergewicht, 

das Pfund zu i2 Unzen, in einer steingutenen 

Abrauchschaale im Sandbade gelinde ab. Die 

Kohlsäuve entwich in unzählige» Bläschen, und 

die sich ausscheidende Erde war völlig weiß. 

Der vollkommen ausgetrocknete Rückstand 

wog: 

Aus der Iosephsquelle . «95 Gran. 

Karolinenquelle . . 24Z — 

Seitenquelle . . 224 — 

Er wurde mit Alkohol Übergossen; der davon 

wieder abgegossene Weingeist hinterließ nach dem 

Abdampfen nur etwas weniges salzsaures Na

tron , das er aufgenommen hatte. Dieses wur

de der wäßrigen Solution hinzugesetzt. 

Der Rückstand wurde hierauf mit Wasser 

aufgelöset, hie auf dem Filtrmn zurückbleibende 
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Erde wohl ausgelcmget und getrocknet. Sie 

wog 

aus der Iosephsquolle . . Z4 Gran. 

Karolinenquelle . . «6^ — 

Seltenquelle . . , Z^ »». 

I n schwacher Salpetersäure lösete sich der 

erdige Rückstand unter Aufbrausen auf bis auf 

einen geringen, lockern Rückstand, der auf dem 

Seichepapier gesammelt, und sorgfältig ausge

laugt aus Kieselerde bestand, welche wog: 

aus der Iosephsquelle . . . 4 Gran. 

Karolinenquelle. . . 3 - ^ 

Seitenquelle . . . 3 "-» 

Die salpetersaure Auflösung wurde durch 

kohlensaures Natron zersetzt; der filtrirte, aus

gesüßte und getrocknete erdige Niederschlag wur

de nun mit verdünnter Schwefelsäure lns zu 

einiger Übersättigung neutralisirt, und bildete 

so schwefelsaure Kalkerbe. Nachdem die vorwal

tende Schwefelsäure durch kohlensaure Kalkerde 
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abgestumpft worden, wurde die Mischung im 

Sandbade abgedampft, die lockere Masse zerrie

ben, und mit wenigen Wasser vorsichtig ausge

laugt. Die Flüsslgtett wurde nun nach 'Absonde

rung de.r wenigen schwefelsauer» Kalkerde, die 

sich noch vorfand, an der freyon Luft eingetrock

net,'und hinterließ an schwefelsaurer Talkerde: 

aus der Iosephsquelle . . uZ Gran. 

Karolmenquello . . ,I.H. — 

Seitenquclle . . 27^ — 

welche, da nach den Versuchen der vorzüglich

sten Scheldelünstler ,no Gran schwefelsaurer 

Talk (Bittersalz) 40 Gran Talkerde anzeigen, 

für den Talkerdegehalt hergeben 

aus der Iosophsquelle . . ,0 Gran. 

Karolinenquelle . . 7^ — 

Seitenquclle . . ,» — 

! 

Nach Abzug derselben und/enes kieselerdigen 

Residiums bestimmt sich der Gehalt der kohlen

sauren Kalkerde 
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aus der Iosephsquelle . . . zu °o Gran, 

Karolmenquelle . ,6 — 

Seitenquelle . . 20 — 

I n der Salzauflösung war das Natron vor

waltend, wie schon der Geschmack darthut; Die

ses musite mit reiner Salpetersäure gesättigt 

werden, und es wurden erfordert zur Sätt i

gung der Salzausiösung: 

der Iosephsqnelle . . . 5ZY Tropfen, 

der Karolmenquelle. . . 446 — 

der Seitenquelle . . Z89 -— 

Da nun von dieser Salpetersäure 42 Tro

pfen erfordert wurden, um 40 Gran frisch kry-

siallisntes kohlensaures Natron zu neutrallsiren, ' 

so waren von kohlensauren trystallisirten Natron 

enthalten in der Salzauflösung 

der Iosephsquelle . . . 532 Gran. 

Karolinenquells . ' . 42Z — 

Seitenquelle . . . Z71 — 

Da nun »ovo Gran Natron in frisch kry-
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siallistrten, und auf Druckpapiev abgetrocknetem 

Zustande abgewogen durch völliges Austrocknen 

im Sandbade 6Z7 Gran am Gewichte verlieren/ 

so sind »ovo Theile Natron in Krystallen Z63 

Theilen desselben in der Hitze völlig ausgetrock

neten Pulver gleich. Es enthalt demnach an sol

chen völlig ausgetrockneten Natron die Salz-

aufiösung 

aus der Iosephsquelle , . 193^ Gran. 

Karolinenquelle . ,54^ — 

Seitenquelle . , ,Z4^ — 

Die Auflösung wurde nun mit der Auflö

sung des essigsauren Barytes versetzt. Der da

durch entstandene Niederschlag des schwefelsauren 

Barytes wog ausgesüßt und scharf getrocknet 

aus der Auflösung 

der Iosephsquelle . . . 9 2 Gran. 

Karolinenquelle . . , . 86 — 

Seitenquelle . . . 7 4 — 

Da nun nach K l a p r o t h s Versuchen ,<><, 
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Oran des schwefelsauren Barytes Z0/9 trocknes 

schwefelsaures Natron anzeigen/ so enthalt von 

demselben die Auflösung 

der Iosephsquelle . . . 46A Gran. 

Karolmenquelle . . 4Z3 — 

Weitenquelle . . . ZyZ- — 

oder da ^20 Gran des im Sandbade völlig aus

getrockneten oder zu Pulver zerfallenen schwe

felsauren Natrons »ovo Gran frisch krystallisir-

tes geben, so enthält von diesem letztern die Auf

lösung 

der Iosephsquelle . . , , , i H Gran. 

Karolinenquelle . . »04H — 

Seitenquelle . . . 89A — 

Die Auflösung wurde nun durch salpeter-

saures Silber gefüllt. Das entstandene salzsau-

re Silber wog aus der Auflösung 

der Iosephsquelle . . . ZZ Gran. 

Karolinenquelle . . ^« — 

Seitenquelle . . . 44 — 

Da nun nach den Versuchen der Scheide-
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tünstler «Fo Gran ausgesüsttcs und getrocknetes 

salzsaures Silber ,00 Gran salzsaures Natron 

in lufttrockenen Krystallen anzeigen, so enthalt 

von diesem die Auflösung 

der Iosephsquelle . . . 2 , Gran. 

- Karolinenquelle . . 21 — 

« Seitenquelle . . . ,8 — 

Um endlich uoch den aus dem Wasser der 

Karolinenquelle abgesetzten Eisengehalt aufzufin

den , wurde in eine Flasche, welche 2^ Pf. M i 

neralwasser enthielt, so viel schwache Salpeter

säure gegossen, als nöthig war, das darin ab

gesetzte zarte Eisenoxyd aufzulösen. Die gesam

melte salpeterfaure Flüssigkeit gab durch reines 

(ätzendes) Ammonium gefüllt H Gran Eissnoxy-

des, das für ,o Pf. 2 Gran ausmacht. 
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uebers icht 

des Gehalts aller Quellen. 

N i e Resultate dieser chemischen Zerlegung be

stehen in folgenden: 

2) ,0 Pfund Wasser zu ,2 Unzen nach 

deutschem Apothekergewichte aus der IosephS-

quelle enthalten trockenes kohlensaures Na

tron . . . . . 19.? ,̂ Gran. 

(oder in Krystallen 53 2 Gran) 

Trocknes schwefelsaures Natron . 46^ « 

(oder im Krystallenzustande , , , ; Gran) 

Salzsaures Natron . . . 22 -

Kohlensaure Kalkerde . . . ,o -

Kohlensaure Talkerde . . . 10 -

Eisenoxyd . . . eine Spur -

Kieselerde . . . . . 4 « 

«j»6 Gran. 

Kohlensanres Gas in »c>c» rheinischen Duode-

cimal - Kubikzollen . . ,00 Kublkzoll. 
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b) >o Pfund Wasser aus der Karolinen

quelle geben trocknes kohlensaures Na

tron . , . . ,F4^. Gran. 

(oder im Krystallenzustande 425 Gran) 

Trocknes schwefelsaures Natron . 43H Gran. 

(oder in Krystallenzustande »04^ Gran) 

Salzsaures Natron . . 2» Gran. 

Kohlensaure Kallerde . . . »6 -

Kohlensaure Talkerde . . . 7S -

Eisenoxyd . . . . . 2 > 

Kieselerde ^ -

247^ Gran. 
Kohlensaures Gas in ioo Kubik-

zollen . . . «,5 Kubikzoll. 

c) ,o Pfund Wasser aus der Seltenquelle 

liefern: 

Trocknes kohlensaures Natron . ,34 Gran. 

(oder im Krystallenzustande 37» Gran) 

Trocknes schwefelsaures Natron . 37Z. -

(oder im Krystallenzustande 8c>A Gran) 

Salzsaures Natron - . , »8 -

Kohlensaure Kalterde . . «0 -
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Kohlensaure Talkerde , . Z Gran. 

Kieselerde . . . . 3 -

«23A Gran. 
Kohlensaures Gas in ,00 Kubik-

zoll . . . , , H ^ Kubikzoll. 

Wollte man diese Bestandteile auf ein be

stimmtes Flüssigkeitsmaasi rcduciren, so darf hier 

nnr angemerkt werden/ daß ,oo rheinische Ku-

bikzoll 6 o ^ Unzen Wasser gleich sind, und 

nach dieser Berechnung enthielten: 

n) ioo Kubikzoll Ioscphsbrunn: 

Trocknes kohlensaures Natron . 97^ Gran. 

(oder in Krystallen «67.̂  Oran) 

Trocknes schwefelsaures Natron 2ZH. -

(oder in Krystallen 56^ Gran) 

Salzsaures Natron ^ . , , ^ --

Kohlensaure Kallerde . . »o/^ -

Kohlensaure Talkerde . . ZZ- , 

Eisenoxyd . . eine Spur . . -

Kieselerde ^ . , . 2 -

>̂ , »49^ Gran, 
Kohlensaure ,00 Kubuzoll 
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d) ioo Kubikzoll Karolinenbrunn 

Trocknes kohlensaures Natron . 77^ Gran. 

(oder in Krystallen 2 »4/^ Gran) 

Trocknes schwefelsaures Natron . «2 -

(oder in Krystallen 52^- Gran) 

Salzsaures Natron . . . , 0 ^ -

Kohlensaure Kalkerde . . s ^ ' 

Kohlensaure Tallerde . . Z^ >-

Eisenoxyd . . . . » -

Kieselerde . . . . ,-! ^ 

»24^ Gran. 
Kohlensäur. 3 ,^ Kubikzoll. 

c) ,00 Kubikzoll Seitenquelle: 

Trocknes kohlensaures Natron 67H Gran. 

(oder in Krystallen ,86Z Gr.) 

Trocknes schwefelsaures Natron . 19 Gr. 
(oder in Krystallen 4.5 .̂ Gran) 

Salzsaures Natron . . 9 l « 

Kohlensaure Kalkerde . . »0»^ « 

Kohlensaure Talterde . » 5« -

Kieselerde . . . > ' ^ ' 

»»«^ Gran. 
Kohlensäure l iZH Kubikzoll. 
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D i e 

Biliner Quellen im Jahre 1737. 

U m eine Vergleichung des itzigen Zlistandes der 

Quellen mit jenem vom Jahre 1787 anstellen zu 

können, mußte erst die Wassermcnge, die ich 

damals zur Zerlegung nahm, auf ,0 Pfund, 

und das Gewicht, dessen ich mich bediente, daS 

Wiener Civilgewicht nämlich, das Pfund zu »6 

Unzen, auf das deutsche Apothekergewicht, das 

Pfund zu »2 Unzen, (da jenes zu diesem sich wie 

,1647 zu 74H« verhalt) reduzirt werden. Ich 

stelle die so berichtigten Resultate in tabellari

scher Form auf. 
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Trocknes kohlensau

res Natron . . 

(oder im Krystalleu-

zustande42ZGran) 

Trocknes schwefelsau

res Natron 4ZA Gr. 

(oder in Krysiallen. . 

Salzfaures Natron . 

Kohlensaure Kalk

erde . . 4 . . 

Kohlensaure Talk. 

erde . . . . . 

Eisenoryd . . . . 

Kieselerde . . . . 

Der durchs Abdam
pfen erhaltene lrockllc 
Rückstand betrug . . 

. 

Karoli-
nen-

qurlle. 

1307-

»545 

1045 
21 

,6 

75 
2 

5 

3 0 8 ^ 

24F 

Hauptquelle. 

'787. 

Versuch! Versuch 

' 9 5 ^ 

°9« 

"5 

21 

-

H?5 

'9ZZ 

° l > ^ 

" ? 5 

" ^ 

' ^ 
-

47"ss 

0 6 7 ^ 5 ! ' 7 8 1 ^ 

2 Z 6 ^ ' 3 6 ^ 

' 
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M a n erlaube mir n u n , das; ich mich selbst 

tommentire. Aus der Vergleuhung der damals, 

und itzt nach 2u Jahren durch die chemische Zer

legung aus zwey ganz.verschiedenen Quellen er

haltenen Besinndtheile ergiebt sich, daß der trocke

ne Rückstand mit dem aus der Karolinenquelle am 

nächsten übereinkömmt, und der Unterschied blos 

8-A Gran betragt, von jenem der Iosephsquelle 

nur 68^ Gran übertroffen werde, im Oegenthei-

le aber wieder jene der Seitenquelle um 12H, 

Oran übertreffe. Der Unterschied zwischen dem 

damaligen Zustande der Hauptquelle, aus wel

cher alle Versendungen geschahen, und dem itzi-

gen, der zur Vergleichung aufgestellten Karo

linenquelle ist also nicht sehr bedeutend. Was aber 

das Verhältnis) der sixen Bestandtheile betrifft, 

so ist dieses auffallend verschieden. 

Wenn auch bey diese,, Abweichungen der Um

stand nicht außer Acht zu lassen ist, daß in dem 

Gehalte aller Mineralquellen überhaupt keine zu 

allen Zeiten stets unveränderliche Verhältnissen-

F ' 
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genommen werden dürfen, so müssen hiernachst 

doch auch noch folgende Bemerkungen in Anschlag 

gebracht werden. 

, ) Das f o h l e n s a u r e N a t r o n 

scheint in der frühern Zerlegung bey dem Ab

dampfen zum Trocknen wahrscheinlich, nicht alles 

Krystallisationswassers beraubt gewesen zu seyn; 

vielleicht war es selbst noch nicht von allen neu

tralsalzigen Beymischungen frey, da diese letztere 

durch bloße Krystallisation von einander geschie

den worden sind. Dadurch wird also die erhal

tene größere Menge desselben wohl erklärbar. 

2) Der Gehalt an sa lzsaure m N a 

t r o n in der Zerlegung vom Jahre 1787 ist da

gegen wieder betrachtlich kleiner, als ich ihn die

ses Jahr gefunden habe; das ist aber wieder die 

Folge der damals angewendeten, aber gewiß un

zuverlässigen A r t , das schwefelsaure Natron von 

dem salzsauren zu scheiden, da jenes von diesem 

etwa) aufgenommen haben tonnte. Es hat folglich 

/ 
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Z) Der Gehalt des schwefe lsauren 

S a l z e s eben deswegen geringe ausfallen müs

sen, da ein Theil desselben noch in dem kohlen

sauren Natron enthalten seyn tonnte. 

4) Der Gehalt an e r d i g t e n Bestand

t e i l e n ist damal viel größer ausgefallen, als 

er sich dieses Jahr ergab/ und die Ursache dieses 

größern Erdengehalts darf nicht in der Zerle

gungsart gesucht werden, sondern die Quellen 

müssen damals wirtlich mehr von der Erde ent

halten haben; das Verhältnis; der Talkerde zur 

Kalkerde ist fast dasselbe, fast wie 2 zu Z. Der 

Kieselgehalt ist von » ^ Gran, bis 2^5 Gran 

größer als diesmal gefunden worden. 

Z) Auf das E isen o x y d , das sich in der 

gegenwärtigen Analyse vorfand, deutete damals 

schon keines der üblichen Neagentien, selbst an, 

der Quelle h in , und folglich konnte dieses in 

dem Mineralwasser nicht enthalten gewesen seyn. 

F « 
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Das Na t ron . 

N i e Ansicht der im vorigen Abschnitte aufge

stellten Tabelle zeigt schon, das der vorwaltende 

Bestandtheil der Biliner Mineralquellen das 

koh lensaure N a t r o n ist. I n welcher Men

ge aber dieses Salz hier von der Natur bereitet 

worden, das wird aus folgender Darstellung 

deutlich werden. 

Ich nehme hier die Karolinenquclle zum 

Maßstäbe, als welche zwischen der reichhaltigsten 

Iosephsquelle und den übrigen minder reichhalti

gen Quellen gleichsam das arithmetische Mittel 

halt. ,ol»Kubirzoll dieses Mineralwassers geben: 

an krystallisirtem Natron . 2»4 Gran, 

an trockenem ., . . . 7?-H- « 
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Kubikfuß desselben Wassers hält also 

an krystallisirtem Natron . . ,Z^ ^^)« 

? trockcnem . . . . 5^ -

8Zo Kubikfnß, oder die in einem Tage 

abfließende Wassermenge liefert: 

an krystallisirtem Natron . 40« Pf. 

« trockcnem . . . ' . »42 ^ 

das Pfund zu Z2 Loth. 

I02,yZu Kubikfuß, oder die in einem 

Jahre abflößende Wassermenge giebt: 

an krystallisirtem Natron . 1467 Cent. 30 Pf. 

- trockenem , . . H>8 - 30 -

Diese bedeutende Menge des Natron floß 

vormals alljährlich ungenützt ab. Ich machte vor 

mehreren Jahren den Vorschlag, das Mineral

wasser durchs Abdampfen in die Enge zu brin

gen, und es durchgeseiht, und so von allen er

digen Theilen befreyt als Fallungsmittel der 

Talkerbe ans dem Saidschitzer Bitterwasser zu 

benützen. Man nahm diesen Vorschlag unter der 

letzten Pachtung an, und man bedient sich mm 

seit mehreren Jahren größtentheils der S a u ^ 
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brunnlauge statt der immer theurer werdende»» 

Potasche. Aber dieses Salz, das die Natur so 

verschwenderisch hergiebt, könnte ja selbst als 

Handelsartikel in Umlauf gebracht werden. Halt 

man es der Mühe werth, aus dem in der fürst

lich Fürstenberg K inz inge r Tha le am Fuße 

des Kniebis im Schwär zwalde gelegene 

R i e p o l d s a u e r Mineralwasser, daß in 8 Pf. 

oder i«8 Unzen 22»^ Oran also in loo Kubit-

zoll lu.^2 und in einem Kubikfusi 7^ Loth 

Apothekergewicht krystallisirtes schwefelsaures Na

tron (Glaubersalz) halt, dieses, nachdem man 

das Wasser zuvor durch zwey Gradierhauser eon-

centrirt hat, durchs Versieden im Großen zu ge

winnen, so verdient dies) wohl bey den Biliner 

Quellen mit mehrerem Rechte, wegen der grö

ßern Menge des Salzes, und dem höhern Prei

se desselben, eingeführt zu werdcu. *) 

*) Klaproth im Journal für die Chemie und Phy
sik. October iit«6. ,. Bnd. 4. Heft S. 6,4 — 
620. 



3? 

Das Kochsalz. 

^Sch bescheide mich gern, daß es den in die 

Walder Bohemiens eindringenden Sklaven, un

fern Ahnen / an Geisteskultur gebrach, wie das 

wohl der Fall bey allen Nationen um so mehr 

gewesen seyn mag, als sie sich dem Naturstande 

mehr näherten; aber um so schärfere Sinne er-

theilen die Reisebeschreiber wenigstens den Wil» 

den Kanada'?. Daß aber dies; ein ausschliesiendes 

Vorrecht dieser Nordamerikaner sey, dürfte doch 

wohl niemand behaupten; und es ist also sehr 

wahrscheinlich, dasi alle Nat ionen, je mehr sie 

sich ihrem primitiven Zustande nahern, desto 

4, 
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schärfere Sinnorgane haben/ und diese in dem 

Verhaltnisse an Feinheit und Schärfe abnehmen, 

als sie eine höhere Stusse des Wohlstandes und 

der Civiüsirung ersteigen. 
« , 

Hatten also die Bewohner Böhmens bey 

dem niedrigen Grade der Geisteswlwr, auf dem 

sie standen, gleichfalls schärfere Sinne, so muß 

dies auch von den Geschmacksinnen gelten, und 

in diesem Falle konnten sie ja unmöglich das aus 

dem Biliner Sauerbrunn durchs Versieden er

haltene scharf laugenhaft und so ausierst unan

genehm schmeckende Salz zur Würze ihrer Spei

sen benützen, wie Hagek gutmüthig erzählt, 

und andern »ben so gutmüthig zu glauben zu-

muthet. 

Nach der obigen tabellarischen Uebersicht 

enthält das Wasser in ,00 Kubikzollen der Ka-

rolmeNMlle nur »0^ Gran, also in einem Ku« 
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bikfuß 3 Quentchen und in 330 Kubikfusi oder 

der ganzen in einem Tage abfließenden Wasser

menge 26 Pfund — eine unbedeutende Menge, 

die in dem ,42 Pfund Natron so versteckt seyn 

muß, das; sie unser, und selbst der feinste Ge-

schmacksmn der Kanader kaum herauszusinden 

wüßte. 

>> 
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Die Kieselerde. 

V a man die Kieselerde vormals als einen, im 

Wasser unausiöslichen Körper betrachtete, so ver. 

muthete man ihn keineswegs unter den Bestand-

theilen der Mineralwasser; man darf sich daher 

nicht wundern, dasi man diese Erde von den A l 

ten n ie, von den Neuern nur sparsam als Be-

standtheile aufgeführt findet. Und doch ist sie 

nicht bloß zufällig den Mineralwassern beyge-

mengt, oder in diesen sehr fein mechanisch zer-

thei l t , sondern darin wirklich chemisch aufgelö-

set. Dies; läßt sich daraus erweisen, das; sie 

stets in einem aufgequollenen schleunartigen und 

durchsichtigen Zustande nach der Kalkerde und 

Talterde in den Säuren zurückbleibt. 
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Den beträchtlichsten Kieselerdegehalt hat 

wohl unstreitig der O e y s e r , die größte von 

Islands Heisien Quel len, und diese setzt den 

Kieselerdigen Bestandtheil als Sinter oder Tuff 

ab, und bildet so selbst die ,<, Fusi weite Röh

r e , aus welcher das Wasser oft mehr als 

»oo Fusi hoch mit gewaltiger Kraft springt, 

und den 60 Fusi weiten Kessel, in welchem sich 

die Röhre oben erweitert. 

B e r g m a n n glaubte, dasi die durch die 

Wärme unterstützte Auflösungskraft des Wassers 

allein hinreiche, diese Auflösung des Kiesels zu er

klären, B l a c k *) im Gegentheil wähnte, das; 

das Natron diese Auflösung bewirke, und die 

Hitze blos selbige befördere; dasi jedesmal eine 

chemische Verbindung der Kieselerde mit dem 

Natron erforderlich sey, wenn das Wasser seine 

Auflösungskraft darauf ausüben solle, und daß 

*) MacK in annale» «ie llüemie 179z. 
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das Natron daher in einem kohlensäureleerem 

Zustande in dem Wasser vorhanden seyn müsse. 

Aber gegen diese Meinung B l a c k s ließe 

sich einwenden, daß der ätzende Zustand des 

Natrons in dem selbst siedenden Wasser sehr un

wahrscheinlich sey, und das) zudem das Verhält

nis; des Natrons zu dem Kiesel nicht bedeutend 

genug sey, um diesen von jenem aufgelöst an 

nehmen zu dürfen, da des Kiesels drcymal so 

viel als des Natrons ist. Und dann ist es ja 

durch mehrere Erfahrungen bestattigt, das; die 

Kieselerde wirklich unter günstigen Umständen 

für sich-, ohne Mitwirkung eines Alcali im Was

ser auflösbar ist. 

Später fanden K l a p r o t y * ) außer dem 

Oeyser auch in dem Karlsbader Wasser einem 

') l i l np ro l l i i n »einen I,eltnnßen xur cnemisclien 

l i rnutn i« äer Htlncri»1Kc)ljier »79?. 2. V> 8» 

V«l1in 3. y y . , »88 »> cneiniz^ie Unlel5uc1iun? 
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obgleich freylich unbedeutenden Kieselgehalt, 

nemlichin »oo Kubllzoll des Sprudels «^ Gran, 

ich in der Töplitzer Hauptquelle in »o Pfund 

Civilgewicht 4^ Gran. 

Alle diese Erfahrungen aber waren blos bey 

den warmen Mineralquellen gesammelt, aber 

auch in kalten findet man sie nun öfters. Ich 

fand sie z. B . in dem Egerbrunnen (in einem 

Pfund Wasser ^ Gran) K l a p r o t h in dem 

Riepoldsauer Mineralwasser u. s. w. Es tonnten 

noch mehrere Mineralwasser hier aufgestellt wer

den, unter welchen nun auch die Bllinerquelle 

ihre Stelle einnimmt, da sie in ,00 Kubitzoll 

1^ bis 2 Gran. Kieselerde enthält. 
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Bil in und Selters. 

S i l i n und S e l t e r s enthalten dieselben 

Bestandthelle, nur das Verhaltmsi derselben ist 

abweichend. D a in dem Bilinerwasser das koh

lensaure Natron den vorwaltenden Bestandtheil 

ausmacht, diesem in Hinsicht der relativen Men

ge Glaubersalz fo lgt , das Kochsalz endlich am 

sparsamsten erscheint, so ist das Verhältnis; beym 

Selterwasser ganz umgekehrt. I n diesen macht 

das Kochsalz den vorzüglichsten Bestandtheil, und 

das kohlensaure Natron betragt taum ein Vler-

theil von jenem, das Glaubersalz wird ganz ver

mißt. Doch ich stelle lieber die Bestandtheile bey-

der zur schnellern Übersicht tabellarisch auf: 
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D i e 
T r i n t q u e l l e n 

i " 
Püm SelterS 

nach 
mir 

nach 
Bergmann 

Namen der festen Bestandtheile in loa 
Kubikzollen Wasser. 

Kohlensaures Natron. 

Schwefelsaures Natron 

Salzsaures Natron . 

Kohlensaure Kalterde . 

Kohlensaure Talkerde . 

Kieselerde . . . . 

672 Gr. 

4ö5 ' 

9-z -

' c > ^ ' 

H ^ -

' 2 -

l»8^Gr. 

24 Gr. 

— . 

109 

' 7 > 

°9'2 -

— -

l7 3^Gr. 

Flüchtige Bestandtheile m »oo Kubilzollen. 

Kohlensaures Gas . . " Z ^ t . Z . 6o K.Z, 
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Aus dieser Tabelle ersieht man , dasi bey 

dir Analogie der Bestandthnle das Wasser der 

Bi l iner Seitcnquelle von dem Selterserwasser 

in seinen arzneylichen Wirkungen wohl nicht sehr 

verschieden seye; dasi jene dem Geschmacks nach 

vortreffliche Quelle für weniger Bemittelte, und 

für nicht zu micrologische Reiche das Selter

wasser .ersetzen durfte, und es möchte daher 

wohl nur Vorurtheil von Seiten des Arztes 

und des Krankell seyn, wenn er das so theure, 

und dnrch die lange Fahrt in der Sonnenhitze 

oft ganz unbrauchbar gewordene ausländische 

Mineralwasser dem viel wohlfeilem inländischen 

vorzieht. Was unserer Quelle an Talkerde ab

geht, ersetzt der Ueberschusi an kohlensaurem 

N a t r o n ; das wenige Glaubersalz durfte auch 

bey dem angstlichsten Arzte kein Stein des An-

ssossens seyn, und sollte ja das an unserer 

Quelle fehlende Kochsalz unentbehrlich scheinen, 

so wäre das wohl leicht zu ersetzen. Aber wirk

lich haben seit mehreren Jahren die berühm lern 
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Ärzte der österreichischen Staaten und der an-
gränzendcn Länder, besonders des Königreichs 
Sachsen dem Bil iner Waffer vor dem Se l 
terser den Vorzng eingeräumt, den er auch 
gerade wegen seines vorwaltenden Natrons zu 
verdienen scheint. 

H 
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Die Heilkräfte. 

I c h , habe mir bey Ausarbeitung dieser Abhand

lung über die Mineralquellen Bilins es zum 

Gesetze gemacht erstens: nicht für Ärzte oder 

Gelehrte schreiben zu wollen; z w e y t e n s : je

des nähere Detai l , daß zur Weitschweifigkeit 

führen dürfte, zu vermeiden. Ich wünsche mir 

ein größeres Publikum zu Lesern. Gelehrsamkeit 

würde für diese abschreckend, Weitschweifigkeit 

ermüdend seyn. Bey Bestimmung der Heilkräfte 

unsere Gesundbrunnens erwarte man also eben 

so wenig eine gelehrte Abhandlung nach den, 

Grnndsätzen der nun sehr modisicirten Erregungs

theorie / oder den neuern der Naturphylosophie; 

man verspreche sich nicht eine Deduction, in 

welcher erst die vorzüglichen Kräfte der einzel-
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nen Bestandtheile unsers Mineralwassers beur-

thei l t , und ans diesen die Gesammtwirkung al

ler berechnet werde. Arzte, Naturforscher und 

Leser aus der gebildeten Klasse, die eine solche 

Darstellung zu fassen und zu beurtheilen fähig 

smd, bedürfen ihrer nicht, da sie vielleicht eine 

bessere selbst zu entwerfen im Stande seyn wür

den, und Kranke, die nicht in diese Klasse ge

hören, beruhigen sich mit dem Ratho des Arz

tes oder mit bloßen Erfahrungen. 

, Aber auch zahlreiche eigene Erfahrungen 

kann ich hier nicht aufstellen, da der Bi l incr 

Brunnen von Einheimischen als gewöhnliches 

Getränke getrunken w i r d , und die Krankheiten, 

in welchen sein Gebrauch angezeigt ist, auf dem 

Lande, und besonders in unserer Gegend zu den 

seltenen gehören, von Fremden daS Mineral

wasser an der Quelle nie getrunken wird. Ich 

kann also nur fragmentarisch einzelne Bemerkun

gen über die Wirksamkeit der Bil iner Quellen, 

die sie mit andern zu dieser Klasse gehörigen 

G 2 



Mineralwässern, als dem Selterser, gemein 

haben, aufstellen. 

Am wohltätigsten dürfte wohl dieser Brunnen 

, ) in den so manch erle y Brustbeschwer

den; 

2) in einigen abnormen Zustäuden der 

E i n g e w e i d e des Un te r le ibes ; 

Z) in krankhaften Verr ichtungen der 

H a r n w e rkz cug e; 

4) in einigen cachectischen K r a n k h e i -

t e n ; 

H) in verschiedenen A b n 0 r m i t ä t e n des 

Nervensystems; 

in Verbindung mit andern zweckmäßigen Arz-

„eymitteln seyn, und dann fast immer als dia« 

tetisches Mittel wirken. Als dieses wird er auch 

Siechen und Abgeschwächten durch seinen ange

nehmen Geschmack nicht allein Ercnnckung, son

dern auch fleberlose Stärkung gewahren. 

,) Unter den Brus tbeschwerden ist 
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wohl die hervorstechendste, dl? ?UNgen sucht, 

deren eine Gattung mit Vereiterung der Lunge 

(eitnge !^un gensuch r), die zweyte mlt ver

schiedenen Alfter - und Desorganisationen dieses 

Organen besonders (knot ig e Lunge n su cht) 

verbünden ist/ die dritte keine wahre Lungen-

sucht i / da die Auswurfsmaterie mcht eigent

lich Elter, sondern blos em Product einer alie-

uirtcn Sekretion ist. I n allen diesen Gattungen 

ist der Bilmer Brunnen vorzüglich zu empfeh

leil, nur muß bcy den bcyden erstern Gattungen 

keine bedeutende Entzündung in den angranzen-

den gesunden Parenchyma oder in den Lnfrröl> 

redrüsen vorhanden feyn, bey allen drey nicht 

etwa colliquatwo Ausleerungen statt haben. 

P e r c i v a l und H u l m e haben durch den 

Gebrauch der Kohlensaure in der eitrigen Lun-

gensucht das schleichende Fieber gemindert, dem 

Auswurfe den üblen Geruch genommen, und 

diesen verbessert. Anch H o m e will sie zuwcllen 

in dieser Llmgensucht mit günstigen, Erfolge an? 
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gewendet haben, ja er führt zwey Beyspiele voll

kommener Heilung (wahrscheinlich von der schlei

migten Lungensucht) an. T a r g i o n l Tozet-

' t i erzählt die glücklichen Wirkungen des m der 

Schwindsucht, die die Folge einer Lungenent

zündung war/ gereichten mephitischen (tohlen.' 

sauren) Wassers. Indessen musi ich aufrichtig ge

stehen, daß bey den erstern zwey Gattungen der 

Lungensucht, wo die Desorganisation der Lunge 

gewöhnlich viel zu weit gediehen ist, als daß 

selbst von den wirksamsten Arzneymitteln eine Hei

lung zu erwarten seyn sollte, von unserem M i 

neralwasser als eigentlichem Heilmittel wohl we

nig zu erwarten seyn dürste, so wie P e r c i -

v a l s , H o m e s , D o p s o n s , I a s s o y s , 

und L e t t s o m s zahlreiche Versuche lehren, 

das; die Anwendung der Kohlensäure in Gas

form , unmittelbar an den leidenden Theil ange

bracht, meistens keincn Nutzen, oft wirtlichen 

Schaden gebracht habe; als diätetisches Mittel 

aber, besonders des Morgens und in Verbin

dung nnt Mllch, Abends mit Wein getrunken, 
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verdient es alle Achtung, da es nie üble Folgen, 

oft Erleichterung der Zufalle gewährt. Nur muß 

nach S p i c l m a n n s , U n z e r s , Q u a r i n s , 

und anderer Rathe die Menge des zu genießen

den Brunnens nie zu groß styn, da die zu be

trachtliche Quantität desselben den Magen 

ausdehnt, Blähungen verursacht, die Dauung 

siöhrt. Man kann ja auch Nachmittags nach ge-

endigter Dauung etwas von demselben nachtrin

ken lassen. Bey jenen, die an kalte Getränke 

nicht gewohnt sind, und bey denen also der Hu

sten leicht vormehrt werden könnte, kann der 

Brunnen in einem mit warmem 36asser gefüll

ten Gefäße etwas gewärmet werden. 

Als wirkliches.Heilmittel kann der Biliner 

Sanerbrunn mit weit größcrem Rechte in dem 

h a b i t u e l l en Sch le i mhusten, und in der 

schleim i g t e n Lungen sucht, einer Krank« 

heit,-die hier in Bil in einheimisch ist, und wohl 

der nemlichen Ursache, wie zu Londen, nemlich 

den Ausdünstungen der Steinkohlen, dem einzi.-
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gen Brennmaterials' der Gegend, ihr Daseyn 

zu verdanken hat, anftrctten. S e l l e glaubt, 

dasi in dieser letzter», Krankheit die Kohlensaure 

die ganze Heilung allein bewirken könne, nnd 

W i c h e l h a u s e n enipsiehlt den Gebranch der 

gashaften Mineralwasser als ein vorzügliches Arz-

ncymittel. 

«) Zu den abno r m o n Z u standen de r 

E i n g e w e i d e des U n t e r l e i b e s , in wel

chen der Gebrauch unsers Mineralwassers incht 

fruchtlos sepn dürfte, können gezahlt werden. 

2) Die G e l b s u c h t , in der F r Hr. von 

O. u a r i n die salzigten gashaltigen Mineralwas

ser so sehr empfiehlt; doch scheint wohl nur 

von dem geringcrn Grade der Lebcrgelbsucht, m 

dem noch keine organische Fehler entweder de« 

Leber selbst oder der benachbarten Organe z. B. 

weit gediehene Verstopfungen, und Verhartun« 

gen der Leber, Verwachsungen der Ausführungs

gange der Galle, Verhärtung des Magens, und 
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deo Zwölfsingerdarms u. f. w. statt haben, oder 

von der krampfhaften Gelbsucht die Rede zu 

seyn. Die Gelbsucht von Gallensteinen liegt zu

verlässig ausier der Sphäre ihrer Wirksamkeit, 

da P e r o i v a l das Gewicht der m mcphitische 

Wasser gelegten Gallensteins vermehrer sich. 

d) Die I n f a r c t u s , in denen M a r c a r d 

und Kampf der jüngere die gashaltigen M i 

neralwasser so wohlthätig wirken sahen, llur inüs-

scn diese nicht bereits so weit gediehen seyn, daß 

sie Afterorganisationen bilden. 

c) Da die Wirkungsart des Nieverischen 

Tränkchens jene der gasreichen Mineralwasser 

sehr analog ist, jenes von P e r c i v a l und 

Iohns tone in convulsivlschen Aufstossen un!> 

Erbrechen so heilsam gefunden wurde, B o c r -

have es beym Ekel und Erbrechen beynahe spe-

ciftsch fand, so läßt sich dieses von dem so gas

reichen Biliucr Brunnen auch erwarten. Ren-

lichst wurden auch die gashaltigen Mineralwas-
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ser in dem c h r o n i s c h e n Erbrechen der 

Schwängern sehr gerühmt. 

6) I m B l u t brechen empfiehlt F r h r . 

von Q u a r i n die gashaften vorzüglich etwas 

eisenhaltigen Mineralwasser. 

Z) Der Gebranch der Kohlensaure in dem 

B l a s e n - und N ie rens te ine gründet sich 

auf die Voraussetzung, daß sich viele erdigte 

Körper im Waffer auflösen, wenn man diese mit 

Kohlensaure anschwangert, und auf die Versu

che Blacks und Cavend isch , welche die 

Austöölichkeit kalkartiger Erden durch überschüssi

ge Kohlensaure bewiesen haben. Dadurch wur

den die Ärzte auf deu Gedanken gebracht auch 

die Vlasensteine durch einen anhaltenden Ge

brauch dieser Gasart aufzulösen. H a l e s be

merkte schon, dasi sich blos wahrend der Ein

wirkung der Schwefelsäure auf das Kali und 

der dabey statt habenden Entwicklung der Koh

lensaure der Blasenstein auflöse; F a l c o n e r 
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bewies durch Versuche, daß Blasensteine in em-

phirisches (kohlensaures) Gas gelegt, am Ge

wicht abnehmen; S a u n d e r s , P e r c i v a l , 

Acha rd bestattigen durch ihre spatern Versuche 

diese Ausiösbarkeit der Steine noch mehr. Dle 

Erfahrungen praktischer Ärzte/ die mephttisches 

Wasser oder gashaltige Mineralwasser innerlich 

gegen den Blasenstein mit ausgezeichnetem N u 

tzen gaben, scheinen endlich die außerhalb dem 

Körper mit demselben gemachten Versuche eini-

gcrmassen zu bestartigen. H u l m e führt einige 

erhebliche Falle als unverwersiichc Beweisender 

steinzermalmenden Kraft der Kohlensaure a n ; 

D a w s a n , D a b s o n bewahren gleichfalls die 

Wirksamkeit des alcalisch - mephirischen Wassers. 

J u n k e r dehnte, auf Analogie gestützt, die 

Wirksamkeit dieses künstlichen gashaltigen Was

sers auf die Mineralwasser ans, und Saunders 

erklärt die Sauerbrunnen aller Lander für die 

stärksten lithontriptischen M i t t e l , nur müßten 

sie in großer Quantität getrunken werden. 

Die Bestandthciledes alcalisch - mephitischm 
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Wassers sind kohlensaures Natron und kohlen 

saures Gas. Die BÜiner Quellen, und insbe-. 

sondere die Iosephsquelle enthalten von diesem 

alkalischen Salze eine äußerst bedeutende Men

ge , und an Kohlensaure mehr, als das eigene 

Volumen des Wassers betrügt. Hier bereitet al

so die Natur im Großen auf eine stets gleich

förmige Art das mephitischc Wasser, nnd wer 

es zn würdigen weiß, wi,e sehr die Natnrpro^ 

ducte den Kunstproducten vorzuziehen sind, der 

»mro gewiß dieses Gesundwasser, selbst abgese

hen von dem viel höhern Preise des tünsiluhen 

mephitlschcn Wassers, vorziehen. 

Aus Liebe zur Wahrheit darf ich aber auch 

die für das mephitische Wasser und die gashal

tigen Mineralwässer ungünstigen Versuche der 

Ärzte«und Scheidernnstler nicht vergessen. H o . 

m c erwartet von dem mcphitischen Wasser nichts, 

da er damit bey seinen Kranken keine Besserung 

bewirken tonnte, ja die Steine selbst in meph>-

tischen Wasser gelegt, unaustöslich fand; T h o u -
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r e n e l hält die von den Engländern der Koh

lensäure ertheilten Lobsprüche für sehr übertrie» 

beN/ da ihre lithontriptischen Kräfte weder durch 

Gründe genugsam bewiesen, noch durch Erfah

rungen hinlänglich bestätigt seyn. S c h e e l e 

»nid B e r g m a n n fanden ganz verschiedene Re-

stlltate in ähnlichen, und zu gleicher Zeit mit 

Blasensteinen angestellten Versuchen. 

Dieser Widerspruch läßt sich aber leicht he-

ben, wenn man auf F o u r c r o y ' s und V a u -

q u e l i u s neuestell Versuche über die thieri-

schen Concretionen sieht, nach welchen die Be» 

standtheile der Blasensteine äußerst mannigfaltig 

sind; und diese Scheidekunstler stellen zwölf ver

schiedene Arten der Blasensteine au f , deren ei

nige für jedes Äustösuugsmittel, andere für das 

kohlensaure mcplutische'Wasser gewisi unauflös

bar sind. Der Erfolg dieses Mit te ls muß also 

von der bestimmten Kenntnis; der chemischen Be

schaffenheit der Steine abhängen, und nach Er-

langung dieser haben wir erst einen Leitfaden 



bey unfern Bemühungen. Die Urinsäure, das 

urinsaure Ammonium werden nach den Versu

chen der französischen Chemiker von der causti-

sehen Lange aufgelöset; diese wären es also viel

leicht allein, auf die der Biliner Brunnen we

gen seines vorwaltenden Natrons einige Wir

kungen äußern dürfte; aber eben diese sind nach 

Echultens "') auch die häufigsten da unter 286 

Blascnsteinen, welche er prüfte, ,5? aus Urin-

saure, und urinsanrcm Ammomum bestanden. 

Das; der Biliner Sauerbrunn im Sand 

und Grieß oft sehr wohlchatige Wirtungen äus

sere, lehrten nnch meine eigenen praktischen Er

fahrungen, welche aber nicht zahlreich seyn kön

nen, da diese Krankheit zu den seltenen in unse« 

*) Beobachtungen und Versuche über den mrnschli. 
chm Kar>i von Waliher 5,.rm,.uo Schuliens im 
N. Ällg. 3our<uü der Chemie Z. 35.4. He>t S . 



m 

rer Gegend gehört; und erst neuerlichst erprob

te M a s c a g n i das alcalisch- kohlensaure Wasser 

im Steine an seinem eigenen Körper als sehr 

wirksam. 

4) Von den cache tischen K r a n k h e i t e n 

gehören Hieher. 

2) Die S e t 0 p h e l n , jene allgemeine 

Cachexie, die sich vorzüglich durch Schwache und 

durch Afterorganisirungen in dem ly»nphatischen 

Systeme äußert, wodurch zuerst eine gestöhrts 

Bewegung der lymphatischen Säfte, spater ab» 

norme Bereitung derselben/ Anschwellung und 

Verhärtung der Drüsen, und endlich Desorga

nisation bewirket werden, kömmt bey dem sehr 

mangelhaften Assimilationsgcschäfte viel auf die 

Wahl eines schicklichen Getränkes an, wozu die 

kohlensauren Mineralwässer mit Milch empfoh

len werden können, unter denen wieder der B i -

liner Sauerbrunn die erste Stelle einnehmen 

muji, da er wegen des enthaltenen häusigen Na-
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trons selbst als Heilmittel, nemlich als Dam-

pfungsinittel der nicht selten mit dieser Krank

heit verbundenen Saure in den ersten Wegen 

benutzt werden kann; nur würde er bey dem ho? 

hen Grade der Erregbarkeit, bey schmerzhaften 

Zufällen, und bey colliquativen Ausleerungen 

kaum passen. 

K) Die B le ichsucht , in welcher Krank

heit der Mädchen das Eisen in jeder Form an

gewendet wird, also die eisenhaltigen Mineral

wasser gleichfalls angezeigt seyn müsseu, unter 

welchen das Wasser der KaroliuenqueUe unmit

telbar an der Quelle getrunken, oder in der 

Entfernung zu einem Stahlwasser nach obiger 

Angabe umgebildet, eme bedeutende Stelle ein

nehmen kann. 

Z) Der Gebrauch der Biliner Mineralquel

len ist in solchen N e r v e n k r a n k h e i t e n an

gezeigt, welche durch allgemeine Schädlichkeiten 

veranlaßt, ihren Grund in einer abnormen Er-
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Regung haben. Denn jene, die ihren Grund in 

Fehlern der Organisation hohlen, Kegen außer 

der Sphäre der Wirksamkeit des Arztes und al

ler Arzneymittel, und welche von örtlichen 

Gchadlicht'elteu veranlaßt werden, erfordern viel 

wirksamere Heilmittel, als unser Mineralwas

ser ist. 

T isso t zählt schon die gashaltigen Mine« 

ralwafser unter jene Mi t te l , die zur Hebung des 

obnormen Zustandes des Nervensystems, ja zur 

Entfernung vieler Ursachen, welche Nerven-

krankheiten hervorbringen, am meisten geschickt 

sind; H u l m e empfiehlt sie gleichfalls in diesen 

Krankheiten. Le N o i hat bey Gelegenheit sei

ner Abhandlung über die Mineralwasser zu Va-

laruc den Nutzen der Sauerlinge in den schlimm

sten und widerspenstigst«)!! Nervenkrankheiten zu 

bestimmen gesucht. C o r v i n u s heilte mittelst 

der Kohlensaure, die nach einem alltäglichen 

Fieber zurückgebliebenen Zuckungen in den Glied« 

H 
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Massen und der untern Kinnlade; S e l l e eine 

Lähmung. 

Der Biliner Sauerbrunn dürfte hier wie

der vor vielen andern gashaltigen Mineralwäs

sern wegen des vorwaltenden Natrons den Vor» 

zug verdienen. Ich will hier blos auf das S ch ü? 

tzische Mittel hindeuten. 

I n jener Abmagrung des Körpers endlich, 

woben keine, wenigstens keine offenbare Verle

tzungen des Organismus zugegen sind, kömmt es 

bey der Heilung mehr auf die Anwendung einer 

zweckmassigen D m t , als den Gebrancy der Arz« 

neymirtel «u , und unter den diätetischen Mi t 

teln spielen der Bilinerbrunnen und das Selter

wasser mit einem guten Weine, oder bey Was

sertrinkern mit Milch vermischt keine unbedeu

tende Rolle. 
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Die T r i n k k u r . 

s o l l t e unser Mineralwasser einst an der Quel« 

te selbst getrunken werden/ wozu bey der Na«-

he der Stadt nur einige wenige Gebäude an 

Ort und Stelle erforderlich seyn würden, und 

die nächste Umgebung der Quelle einer geringen 

Verschönerung, da die ganze Gegend von der 

Natur nicht stiefmütterlich behandelt worden ist, 

bedürfte, oder wollte jemand auch in der Ferne 

diese Hellquelle lurmässig gebrauchen, so wüßte 

ich nichts besseres über die Trinkkur zu sagen, 

als das ist, w a s M o g a l l a *) davon aussagt. 

*) Die Mineralquellen in Schlesien und Glftss. 
Breslau '802. 8. 

H » 
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„Der Instinct bestimmt für das Getränke 

„das Maasi, indessen ist nicht jeder schnell 

„vorübergehende Ekel die Grenzlinie. Beengt 

„die Erweiterung des Unterleibes des Ath-

„mens Leichtigkeit; rollen Gaswallen in den 

„Gedärmen mit hörbarem Gemurmel mnher; 

„sind der Ausleerungen auf den mannigfaltig 

„gen Wegen zu wenige/ welches angstigt, 

„oder zu viele, welches schwächt; umnebelt 

„der Blutandrang nach oben der Seele schön-

„stes Licht: dann ist es hohe Zeit die Gabe zu 

„vermindern/ es drohen verwüstende Stürme. 

„Nicht jeder Körper/ nicht jedes Alter, 

„nicht jeder Tag, nicht jede Witterung erlauben 

„gleiches Maaß: ja es giebt für das Vergrößern 

„und Vermindern desselben noch leine Formel. 

„Der Fingerzeig der Natur, gedeutet durch den 

„erfahrnen Arzt , leitet mit Sicherheit. 

„ I n kleinen Zügen, wie Nektar, trinkt 

„man Genesung aus den Quellen: zwischen der 
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„Wiederholung befördert gelinde Bewegung in 

„freyer und trockner Luft die Wirkung. Doch 

„heischt der Menschen Geschick zuweilen auch von 

„der seligen Straße Abweg: heilsamer ist keine, 

„als eine Par Forze Kur. 

»Haben die Strahlen der Sonne aufgeso« 

„gen des nudsrn Thales dämmernden Schleyer, 

„und fängt sich an zu vermindern der Brillan« 

„ten Zahl auf der bunten Flur: dann ist es 

„heilsamer den Quell zu trinken, als bey dem 

„ersten Schwirren der steigenden Lerche, oder 

„bey der Schwalbe Morgcngrusi. Erquickt ver-

„läsit der Hcilsuchende das nächtllche Lager, ehe 

„noch gaukelnde Traume an dem Keime des Le

bens nagen. Beendigt ist das Geschäft früher, 

„als die steigende Warme die Annäherung des 

„Mittags verkündet, 

„Wer des kalten Trunkes ungewohnt, 

„ihn nicht vertragt, vermischt ihn mit H thier-

„warmer Milch, oder giesit, freylich mit ge-
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«ringen« Erfolgs/ erwärmten Brunnen dazu. 

„'Auch hilft der vorangeschickte Genuß des er

laubten Frühstücks gar oft wider diese Bc? 

„schwerde. 

„Auch bey dem einfachen Mittagsmahle 

„reicht Hebe ihre Geschenke mcht; wer sie ihr 

„raubt, entfernt von sich die schnellere Gene-

„slmg. Dls Wohlthätige fliehet den Bachus; 

„schmerzhafte Sühne folgt der frevelhaften That. 

„Drey Stunden nach dem Mittagsmahle 

„erscheint wieder die Heilbringende, jedoch mit 

„sparsameren Geschenken. Sie fliehet des Abends 

„Dämmerung, denn ihr erzwungenes Verwes 

ylen laßt beunruhigendes Gefolge zurück. 
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Vil in, Karlsbad und Teplitz-

Schon öfter äußerten die Fremden, selbst jene, 

die sich des Tcplitzer Bades wirlllch bedienten, 

den Wnnsch, das; doch Bäder m Bi l in seyn 

möchten. Es ist wahr, daß die Kohlensaure in 

den damit angeschwängerten Wässern reihend, 

oder die Erregung vermehrend wirket/ und daß 

sie den Reih der Kälte bedeutend erhöhet und 

modifteiret. Dein: selbst jene Menschen , die kal

te Flußbäder gewöhnt sind, dürften mcht leicht 

ein Bad eines lnftsauron Wassers von gleicher 

Temperatur vertragen. Auch dieses, das; die 

den in einem kohlensauren Wasser Badenden ei

ne mit Kohlensäure angeschwängerte Atmosphä

re umgiebt, und das, er daher eine größere Men-
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ge dieser gasförmigen Säure einathmct, als 

in der gewöhnlichen Luft enthalten ist, dürfte 

bey diesen Badern in Anschlag gebracht werden 

müssen. 

Das Seebad an der Ostlüste, oder an den 

Küsten Englands, in jenen nördlichen Gegen-

den, wo dle Kalte der Atmosphäre oft lebens

gefährlich wird, wo die Temperatur der See 

zwischen .78° und 40° liegt, wird viel weniger 

reiben als ein Bad in einem lnftsauren Wasser 

von Z,° Kälte. Bäder aus diesem gehören also 

unter die starrsten Reitzmittel. Ans eben diesem 

(Grunde darf der Aufenthalt ik dergleichen Bä

dern , besonders im Anfange -nnr kurz seyn, nnr 

eibige wenige Minnten dauern. Wird aber, was 

viel zweckmässiger ist, das Mineralwasser durch 

Beymischung des kleinen Thcils von heißem Was

ser angewärmt, so wird die Stärke der Einwir

kung derselben gemildert, nnd der längere Auf

enthalt ist ohne Nachtheil möglich. I n einem 

dergleichen angewärmten Bade erzielt man in 
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einer Viertelstunde allen möglichen Nutzen; sel

ten dürfte der zy einer halben verlängerte Auf

enthalt zum wahren Vortheil aubfallen. 

Von diesem so selten angezeigte«/ noch sel

tener gewöhnlichen Bade tann hier allem die 

Rede nicht seyn; da der öftere diätetlsche Ge

brauch der kalten Bäder frühzeitig unbehülflich 

und alt macht, der medicinische Gebrauch nur 

selten von den Ärzten empfohlen werdeil dürfte; 

(Kühle Bader verdienen aber doch in Lähmungen 

nach Schlagsiüssen, besonders wenn die kalten 

Umschlags über den Kopf nicht verabsäumt wor

den , den Vorzug vor den wärmern, die, wie z. 

B . die Tepliher, diese Lahmungen nicht heben, 

oft verschlmnuern,) sondern rch meine hler nur 

die lauen von höchstens KH", die warmen von yo^ 

höchstens 9>2°, und die heißen Bader von iou° . 

Ich wil l zuförderst hier eine tabellarische 

Übersicht der Bestandrheüe des Wassers von Karls

bad und Teplitz vorlegen, u.n sie mit jenen von 
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Bi l in zu vergleiche», und dann mir einige Be, 

Wertungen erlauben. Ich wähle hier den Neu

brunn zu Karlsbad, da in desseu Nahe die Bä

der erbaut sind; die Hauptquelle zu Teplitz, da 

diese den stärksten Gehalt hat; und die Karoli

nenquelle/ die, wie gesagt, das Mit te l zwischen 

den Biliner Quellen hält: 
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' 

Die K«-
xoli»en-
qnellr zu 
Bil in. 

"Näch^ 
meiner 
Zerle
gung. 

Ter 
Neu-

brllü» zn 
Karls

bad. 

" N a c h ^ 
Klap? 
rothZ-

Analysr. 

D i r ^ l 
HcNlpt-
quelle 

zu Tep-
lip. 

""Nach 
Ainbro-
zis An
gabe. 

Namen der festen Bestcmdtheile in »oo 
Kilbil^ollen Wasser, 

. 
Kohlensaures Na

tron in Krystallen 

Schwefelsaures Na
tron in Krystallen 

Salzsaures Natron 

KohlensaureKalkerdc 

KohlensaureTalkerde 

Eisenoxid . . , , . 

Kieselerde . . . . . 

214,06^ 

Z2,ZNN 

ic>,Z6Z 

8,"6y 

3,75» 

I,ouo 

i/Hao 

iu6,uoo 

'53,ono 

32,FQN 

>2,Z7Z 

, . 

U/I2Z 

2,2Zc» 

41,258 

5,685 

2,636 

' ,27^ 

U,'2H 

»,398 

2 9 ' . 4 5 ' ! 312.24« > FL,377 

FlüchtM Bestandtheile in i<>o Knbltzollen. 

Kohlensaures Gas «»25 
KZ, 

53 ^ Z . '75" 
K, Z. l 
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Aus der nur obcrsiächigen Ansicht dieser Ta

belle ergiebt sich: 

, ) Dasi alle drey Mineralwasser dieselben 

Bestandtheile haben mit Ausschlusie der Taller-

de, die Karlsbad und Teplitz fehlt. 

2) Dasi in Rücksicht des Mineralgehalts 

der Neubrunn die reichhaltigste Quelle ist, die 

Karolinenquelle chm am nächsten kömmt, der 

Gehalt der Teplitzer Hauptquelle fast gar nicht 

in Anschlag kommen zu dürfen scheint. 

Z) Das, der Eisengehalt in dem Karolinen-

brunnen am stärksten, jener des Karlsbader Neu

brunns diesem der Teplitzer Hauptquclle gleich 

ist; aber kaum dürfte dieser Eisengehalt in Be-

urtheilnng der Gcsammtwirkung dieser Mineral

wasser in Anschlag gebracht werden, da er an 

sich unbedeutend so äusierst schnell ausgeschieden 

wird. 



I n Hinsicht des Salzgehalts übertrifft also 

die Karolinenquelle die Teplitzer Hauptquelle 

um «3<>i-'5 Gran, wird von dem Neubrunnen 

zu Karlsbad nur um «oH Gran übertreffen. 

Was fehlt also den Blliner Quellen, um 

in die Reihe der ersten Bader Böhmens aufge

nommen zu werden? die Warme . Das, was 

tne Natur unserm Mineralwasser versagte, dürf

te sich doch wohl bey dem reichen Vorrathe an 

Brennmaterial in unserer Gegend durch Kunst 

ersetzen lassen, wenn nicht etwa die Badeärzte-

der genannten Orte zwischen der natür l ichen 

Wärme ihrer Bader und der künstlichen un< 

sers Brunnens festsetzen, bey beyden als Atomi-

sten einen verschiedenen Warmcstoss, oder als 

Dynamiker ein anderes Verhältnis; der Kräfte 

statuiren wollten, welches sie wohl nicht zu thun 

geneigt seyn werden. Die Gründe, nach wel

chen man dem aus dem Schoosie der Erde warm 

hervorquellenden Mmeralwasser vor dem künst

lich gewärmten den Vorzug geben wi l l , habe 

ich zwar schon an einem andern Orte gewürdigt j 



da es aber leicht möglich ist/ daß das kleine 

Werkchen über ein nicht sehr berühmtes Mine

ralwasser nur in weniger Hände gekommen seyn 

möchte, so wiederholte ich sie. 

der erste Vorzug, den man den natürlich 

warmen Badern einräumt, soll in ihrer <Ärö« 

sie besteh». Die geräumigen Behälter, die ho

hen Badstuben und ihre Einrichtimg, mittelst 

welcher der Wasserdampf einen beständigen Ab

zug erhält, und die warme Badeatmosphäre mit 

einer Luft, ohne alle den Kranken nachrhnllgen 

Zng, stets erneuert wird, gewähren Vortheile, 

dle in eingeschlossenen kühlen niedrigen Zim

mern nicht immer zu haben sind; bcy der Grö

ße des Bassins, und dem daher grosicrn Vo-

lumeu des den Kranken berührenden Mmeral-

wassers wird dem Kranken jede 'Art nützliche Be

wegung im Bade gestattet, da er in den Wan-

uebädern in weniger Wasser still und bepnahs 

unbeweglich sitzen muß. 
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Allein alle diese Vortheile lassen sich dem 

Badenden in künstlich gewärmten Badern in 

Wannen gleichfalls verschassen/ nur müssen diese 

geräumig genug seyn, um ihn in jeder Art Leu 

beshewegung nicht zu hindern. Der nöthige Ab

zug des aus dem Badewasser aufsteigenden was;< 

rigen Dampfes kann durch in der Decke der ge» 

nug geraumigen Badestuben angebrachte Venti, 

latoren, ohne aller Furcht vor einem schädlichen 

Luftzuge verschafft, und so die immer gleichför» 

mige und die Reinigkeit der Luft erhalten wer« 

den. 

Der zweyte Vortheil der ursprünglich war

men Bäder soll die G le ich form ig kei t der 

T e m p e r a t u r stylt. Genau angestellte Versu

che in den natürlich warmen Badern, die ich 

aber von keinem Badearzte angestellt und ver̂  

zeichnet finde, müssen uns die Wahrheit dieser 

Behauptung beweisen. Mi r scheint es, daß ohn? 

geachtet des unausgesetzten Zusiusies des war-

men frischen Badcwassers die Temperatur des 
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Bades an der Einssusiröhre stets etwas größer 

seyn mich, als in der Entfernung von derselben, 

und überdies, kann bey sorgsamer Aufmerksamkeit 

des Badenden in den mit Hähnen versehenen 

Badewannen durch Zulassen des gewärmten M i 

neralwassers in kleinen Zwischenzeiten die gleich

förmige und gehörige Temperatur des Bades 

wo nicht ganz vollkommen/ doch so z,emlich er« 

halten werden/ und der Badende darf zu die

sem BeHufe nur mit einem Wärmemesser verse

hen werden/ und diesen sollte man billig bey 

dem Gebrauche jedes Bades zu Rache ziehen, 

und sich nicht blos auf tue sehr vielen Abwechs

lungen unterworfene Empsindung, dle viele B a : 

dearzte als den sichersten Maasistab anempfeh

le«/ verlassen; als wenn das so leicht wäre, die 

Empsindung im Voraus zu bestimmen/ dle der 

Kranke im Bade haben wird. I n der Thar muß 

man wenig Bader beobachtet haden, wenn man 

das Emsteclcil der <.and, oder des Fusies fnr 

ein sicheres M e r k m M der bevorstehenden Empfin

dung vorschlagt. Über diesen Punkt ist von meh-



reren Badegasten scholl oft gellagt worden, und 

mancher ist von unangenehmen Empfindungen 

und Wirkungen überrascht worden, auf die er 

gleich anfangs nicht gerechnet haben dürfte. Sol

len daher die warmen Bäder mit völliger Sicher

heit gebraucht werden, so ist das Thermometer 

dabey unentbehrlich; denn ein viel wärmeres 

oder viel kälteres Bad dürfte ohne besondere 

Anzeige kaum nützlich seyn ; und dann ist es die 

Pflicht oeöjeingc,, Arztes, der den Krauten frü

her behandelt, und ins Bad geschickt hat, den 

Wärmegrad des Wannebadcs zu bestimmen, und 

die Schuldigkeit des aufmerksamen Badearztes 

nach Beschaffenheit der Umstände die nothigcn 

Abänderungen in der Temperatur einzuratheu. 

Der dritte Vortheil der ursprünglich war

men Bäder soll der gleichförmige G e h a l t 

desselben an gasha l t igen S t o f f e n 

seyn, da durch das Kochen sowohl das allen

falls in dem Mineralwasser enthaltene geschwe

felte Wasserstoffgas (Hydrothionsäure) und das 



kohlensaure Gas ganzlich verloren geht; die 

kohlensauren Erden, und das kohlensaure Eisen 

bey dem Verluste des letztern Gases ausgeschie

den werden. Was das Eisenoxyd betrifft, so dürft 

te das Ausscheiden desselben wohl auch bey obi

gen natürlich warmen Badern, wo die Atmos

phäre mit einer ziemlich großen Oberfläche des 

Mineralwassers in Berührung steht, und im

mer wieder einer neuen Luftsaule Platz macht, 

eben so statt haben,, als dies der Fall bey den 

künstlich angewärmten ist. I n Hinsicht auf das 

tohlen/aure Gas ist zu bemerken, das;, wenn 

bey dem Anwärmen einer Halste Mineralwas

sers, die in dieser enthaltene Kohlensaure ver

loren geht, doch noch immer die andere Hals

te dieses Gases, welches in dem Bil incr M i 

neralwasser noch unmer 40,6 Kublkzoll, also 

um «3,» mehr betragt, als die Te plitz er Haupt-' 

quelle uumittelbar von der Natur erhalten hat, 

übrig bleibt. 

Aber nebst dem, daß die Vorzüge, die die 



ursprünglich warmeil Bader von den künstlich 

angewärmten im Voraus haben sollen, nicht be

deutend sind/ wie ich oben bewiesen habe, so 

gewahren diese einige Vortheile, deren die ur

sprünglich warmen Bader entbehren, und deren 

sie nur dann thcilhaftig werden, wenn sie gleich' 

falls als Wannebäder angewendet werden, und 

diese sind: 

,) Dasi in Wannebadcrn jede beliebige Tem

peratur des Bades, so wie sie die Konstitution 

des Kranken, und der jedesmalige Zustand des» 

selben, oder die individuelle Krankheit erfordert, 

bewirkt werden kann, welches bey den ursprüng

lich warmen Badern, deren Temperatur unabän

derlich dieselbe ist, nicht der Fall ist. 

2) Dasi die Reinlichkeit bey Wannebädern 

viel besser beobachtet werden kann, als bey den 

ursprünglich warmen Badern, in welchen die 

Bassins nur einmal des Nachts abgelassen wer

den können, und also mehrere Kranke, unter 

I ^ 
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welchen wohl einige mit ansteckenden oder 

sonst ekelhaften Krankheiten behaftet seyn kön

nen, hintereinander in demselben Wasser baden 

müssen. Zu dem giebt es Fa l le , wo selbst Hey 

ursprünglichen warmen Badern die Wanncbäder 

im Gruude diesen vorgezogen werden, als bey 

Kranken, welche ohne heftige Schmerzen leine 

Treppe zu Helgen im Stande sind, z. B . bey 

C'outracteu, Gelähmten, bey Kindern, Alten, 

sehr rcitzbaren und zärtlichen, oder jenen Kran

ken, die sich noch niemals der warmen Büder 

bedient haben, denen selbst bey ursprünglich war

men Badern angerathen wird, sich der Wanne

bäder ans ihren Stuben zu bedienen; bey em

pfindlichen Kranken, welche die Nachtheile der 

Erkaltung nach dem Bade fürchten, und daher 

Austand nehmen, nach dem Bade sich der Luft, 

besonders bey kälterem oder feuchtem Wetter aus

zusehen ; bey Eigensinnigen oder sehr gemächli

chen Kranken, die sich nicht gern nach den ih

nen angewiesenen Badestunden richten, sondern 

zu jeder beliebigen Stuude baden wollen. 
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Theorie der Entstehung der Mine
ralquellen zu Vilin. 

N i e naturhistorische Erscheinung, daß die M i 

neralwasser so häusig in der Nähe der Stein-

kohlengebirgc dem Schoosie der Erde entquellen, 

ist wirklich äußerst merkwürdig / und deutet auf 

eine geognostische Verwandschaft h i n , in welcher 

jene mit diese,» stehen. Von Karlsbad sagten 

dies v o n Buch uud K l a p r o t h aus; über 

Teplitz und Eger äußerte ich in meinen Werken 

dieselbe Meinung. Das Vorkommen eines nicht 

unbedeutenden Braunkohlenlagers in der Nach

barschaft der Bilinerquellen dürfte cs wahrschein

lich machen, dasi ihr Wasser auf dieselbe Art 

mit mineralischen Stoffen impraguirt werde. 
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Für das Daseyn eines Braunlohlenlagers 

in dem Sauerbrunnbcrge, das von beträchtlicher 

Mächtigkeit unter den aufliegenden Sand-Thon-

Mergel- Basalt - und Klingsteinporphyrlagern 

weggelagert zu seyn scheint, und seine Richtung 

von Norden gegen Süden n immt, mit einem 

germgen Fallen gegen Westen, sprechen der noch 

wirtlich bestehende Bergbau auf Braunkohlen 

an dem nordöstttchen Fnsie dieses Berges in der 

Nahe des Kostcletz; die Vcrsuchbaue darauf in 

höhern Punkten desselben, an dem dem Dorfe 

Ganghof zugekehrten Nucken, und an dem nörd

lichen Abfalle desselben unter dem M ö n c h s b u-

sche; die Reihe pseudovulkanischer Hügel , die 

von dem östlichen Fusie iu westlicher Richtung 

fast ununterbrochen bis an das D o r f P r o h n 

hinziehen. 

Dieses an Schwefelkiese (wie alle Braun-

kohlen unserer Gegend) so reiche Braunkohlen

lager, dessen Ausgehendes, entweder ganz ent

blößt, oder doch nur mit einer schwachen Erd^ 

läge bedeckt, von oben niedergebrannt zu seyn 
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scheint, und dessen Entzündung sich mit lang

samer Fortschreitung nnr einem kleinen Thelle 

des Flötzes mitgetheilt haben mag, wie die ge

ringe Temperatur des Mineralwassers andeutet, 

dürfte deu Grund enthalten, von dem der M i 

neralgehalt unserer Quellen zum Theil herzulei

ten ist. 

Das Mergellager alS eine dem FlölMk-

steine untergeordnete Stewart (man vergleiche 

meine obigen geognostischen Bemerkungen über 

den Sauerbrunnberg) scheint der Stoff zu seyn, 

der, nue in allen ähnlichen Fallen also auch 

hier, die K o h l e n s a u r e hergiebt. Ob aber 

die Entbindung dieser gasförmigen Saure ver

mittelst der Warme, die der wahrscheinlich noch 

immer, obgleich uur allmahlig, und über einen 

kleinen Thett des Brannkohlenlagers fortschrei-

tende Brand entwickelt, oder vermittelst der 

aus den aufgelöseten Schwefelkiesen, die wie be-

merkt worden, zu den so leicht verwitterbare» 

Strahlkiesen gehören, und in zahlreichen Nie-
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ren , und als Versteinerung inne liegen, frey 

gemacht werden/ diese Frage läßt sich nicht po

sitiv beantworten. Wahrscheinlich ist es indes

sen, daß sie ans dem Mergel durch die Hitze 

entbunden werde. 

Um das Daseyn des Natrons in unserem 

Mineralwasser zu erklaren, bedarf man wohl 

kaum hier des problematischen ZersetzenS des 

Steinsalzes, Meersalzes, oder Kohlensalzes auf 

uns unbekannten Wegen, seit K l a p r o t h er

wiesen hat, dasi das Natron ein Zwölftheil des 

ganzen Gehaltes im Klingstemporphyre ausma

che, dieser aber die Kuppe des Ganghofes als 

mächtiges Lager zusammensetzt, und das; es nach 

eben demselben Scheidekünstler im Basalte fast 

den vierzigsten Theil betragt. Vielleicht dürfte 

man selbst das Natron noch naher an den Quel

len haben, wenn man annehme, daß es zuwei

len die Stelle des Kali in dem Feldspathe vertre

te. Ganz unwahrscheinlich ist diese Annahme 

mcht, wenn man sich erinnert, daß aus dem 
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aufgelösten Gneisie am Hr'adisst und am Sau

erbrunnwege Natron auswittert, um das; jenes 

machtige Lager von Gneis,, auf dem das Was

ser den Quellen zugeleitet wird, nach einigen 

trockenen Tagen mit einer unglaublichen Menge 

dieses Salzes über uud über bedeckt ist. Dieses 

kann aber nicht Bestandtheil des Quarzes oder 

des sparsameren Olimmers, sondern blos des vor

waltenden Feldspathes im Genuße seyn. 

Was die Entstehung des schwefelsau

ren N a t r o n s betrifft, so kann dieses nur durch 

die Verbindung der aus den Schwefelkiesen entwi

ckelten Schwefelsäure mit dem vorhandenen Na

tron erklart werden, deren Basis auch den un

bedeutenden E i sengeha l t erklaret. 

Sollte wohl der Basalt das wenige salz

s a u r e N a t r o n hergeben, daKemed y die

se Salzsaure im Basalte und mehreren Trapp-

formationsgebirgen aufgefunden haben will. 

K 
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Die Kalk erde und Talke rde giebt 

wohl das Mergellager her, da erstere ein noth-

wendiger, lelNere eben kein ungewöhnlicher Be

standteil der Kalkformation ist. 

Schwefelliese, Braunkohlen,, Mergel, 

Klingstein, und Basalt oder der Gnnsi selbst 

sind dle rohen Materialien, deren sich die Na-

tnr bedient, nm unsere Quellen mit chren Be« 

siandtheilm immer gleichförmig zu persehen. 
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